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Vorrede.

der zweyte Theil von

des ſeel. Herrn Prof.

Schaarſchmidts Abhandlung von
FeldKrainkheiten. Wenn ich nicht

in der Vorrede des erſten Theils ver

ſprochen hattr anch den  zweyten Theil
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Vorrede.
von innerlichen Feld-Krankheiten

herauszugeben: ſo wurde es wohl bey

dem erſten geblirben ſeyn. Denn da

ich den ſchriftlichen Aufſatz des ſeel.

Herrn Verfaſſers unter ſeinen ubri—

gen hinterlaſſenen. Manufrripten ſuch
4te, ſo fand ich nur nhr wenige un

vollſtandige Blatter, und wenn ich

recht ſagen ſoll, ayſſſer dem Rapitej

von Durchfällen aindarothodu Reuhren

faſt gar nichts.  Gon vl aber ſahe

ich wohl, daß der ſeel. Perfaſſer blog

die kalte und bosantige anhaltende

Fieber nebſt den erwahnten Durch

fiallen und Ruhren glz die vornehm
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ſte und gewohnlichſte Feldkrankheiten

anſahe. Dahero habe ich auch hier

nicht mehr als dieſe abhandlen wollen.

Bey der Ausarbeitung habe ich uber—

all des Herrn Schaarſchmidts
Meinungen beybehalten, und ſeine

ubrige Schriften dabey zu Rathe ge

zogen, bey der Heilungsart aber auch

die neuere Methoden und meine ei—

gene Erfahrungen an einigen Orten

mit angezeiget. Anfanger werden

hoffentlich dieſes Werk mit Nutzen

brauchen konnen, und wenn einsmals

dieſes Buch wieder ſollte aufgeleget
und meiner Aufſicht und Verbeſſe

rung
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rung wieder anvertrauet werden, ſo

wurde ich es denn wohl mit einigen

Kapiteln vermehren, und alſo mehrere

Krankheiten darinnen abhandlen, wel

ches itzo wegen Mangel der-Zeit und

anderer Umſtande wegen mehr nicht

hat geſchehen können.

Berlin den 2o. Aprl
1759.
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Einleitung.
S. I.

machdem wir die auſſerliche Feldkrank
heeiten abgehaudelt, ſo iſt es nothig,

J C daß wir auch die innerlichen gehorig

art und Heilung anzeigen mogen. Wir bhavben
ſchon in der erſten Abtheilung von denen auſſer
lichen Feldkrankheiten gezeiget, daß zwar ein
Soldat im Felde auch mit allen Arten von Krank—
heiten konne angefallen und behaftet werden,
wenn er beſonders die Dispoſition zu gewiſſen
Krankheiten ſchon aus der Garniſon mit ins Feld
gebracht hat, oder wenn es mit dergleichen
Krankheiten, die ſich nicht ganzlich heben laſſen,
ſchon ehedem behaftet geweſen, und alſo in Gar
niſon ſo wenig als im Felde davor ſicher iſt, daß
ſelbige nicht wieder regegemacht werden und wie
der kommen ſollten. Z. E. Wenn ein Soldat
welcher lange Zeit in Garniſonen verſtopfte Ein
geweide (obſtructa viſcera) gehabt, hernach im

Felde ein auszehrendes Fieber, Schwindſucht

U 2 oder
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292 Jt )o(oder Waſſerſucht bekommt, ſo kann man dieſes

wohl keine Feldkrankheit nennen, weil die Dis—
poſition zu ſolcher Krankheit ſchon vor dem Feld
zuge im Korper geweſen und auch auſſer dem Feld
zuge endlich in ſolche Krankheit hatte ausbrechen

muſſen. So ſind auch die fallende Sucht
(epilepſia), die Zufalle der guldnen Ader,
Steinſchmerzen, hypochondriſche Zufalle und
dergleichen uble Anfechtungen mehr, wenn ſie
ſich wieder im Felde auſſern, keinesweges fur
Feldkrankheiten zu halten, weil ſie nicht eigent-
lich im Felde gezeuget worden, ſondern ſchon in
Garniſon nicht haben konnen geheilet werden.

7

S. 2.Mithin verſtehen wir unter denen innerlichen

Feldkrankheiten, die hier abgehandelt werden
ſollen, ſolche, welche vor andern Krankheiten
im Felde ſehr oft vorkommen und welche haupt
ſachlich die mit einem Feldzuge verknupfte Un.
gemachlichkeiten zum Grunde haben. Wir
haben dieſe Ungemachlichkeiten bereits in der Ein
leitung der erſten Abtheilung dieſes Buches weit
lauftig angezeiget und konnten der Muhe uber—
hoben ſeyn ſolche hier weiter zu beruhren: da
wir aber in dem folgenden die aus ſolchen Urſa
chen zu entſtehende Folgen etwas naher beleuch

ten werden, ſo wird es nicht undienlich ſeyn mit
wenigen Worten hier dieſe Ungemachlichkeiten
in ſolcher Ordnung anzufuhren, nach welcher
wir die daraus erfolgende Veranderungen im

menſch
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menſchlichen Korper anzeigen werden. Solche
Ungemachlichkeiten alſo denen ein Soldat bey
Feldzugen unterworffen iſt, und welche als die
wahren Urſachen derer innerlichen Feldkrankhei—
ten anzuſehen, ſind folgende: 1) Der Aufent-
halt in einer fremden Himmelsgegend (clima),
und die Lebensart die man darinnen fuhren muß.
Z.E. Man kommt in ein fremdes Land, genieſ
ſet daſelbſt eine ungewohnliche Luft, die entwe—
der kalter oder warmer, dicker oder dunner, rei

ner oder unreiner als diejenige geweſen, darin
nen man ſich vorher aufgehalten; man genieſſet
daſelbſt Speiſen, die man vorhero nicht gewohnt

geweſen. Dahero geſchiehet keine naturliche
VWerdauung, es werden die Speiſen in keinen
guten Nahrungsſaft verwandelt, ſelbſt die Ex
eretion gehet nicht naturjich von ſtatten, und es
werden Unreinigkeiten im Korper erzeuget. Man
ſiehet beſonders, daß Leute die nicht beym Wein

erzogen, wenn ſie in Weinlander kommen, ſehr
von den Zufallen der guldnen Ader heimgeſuchet
werden: in Ungarn und Jtalien ſind die Teut
ſchen denen hitzigen Krankheiten, in ſumpfiigt,
moraſtigen und naſſen Landern dem Scorbut
ſehr unterworffen, und die Erfahrung hat es
gelehret, daß Weſtphalen, Bohmen und andere
Gegenden Teutſchlandes mehrentheils der Fran
zoſen Kirchhoff geweſen. 2) Die unvermeidli
che ungleiche Miſchung (intemperies) der Luft,
da ein Soldat, welcher in Garniſonen unter
Dach und Fach in den Mauren eingeſchloſſen

u 3 lebt,
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lebt, ſo, daß ihn die Luft nicht ſo unmittelbahr
beruhren und er ſich davor bergen kann, im
Felde bald eine auſſerordentliche Hitze ſo wohl
auf Marſchen als im Zelte ausſtehen muß; bald
denen ſo wohl trockenen als naſſen Erkaltung un
terworfen; bald auch denen ſchleunigen Abwech
ſelungen der Witterung ausgeſetzet iſt, z. E.
wenn er des Tages auf dem Marſch ſehr gefro
ren und des Nachts in heiſſe Stuben kommt,
oder des Taaes viel Hitze ausgeſtanden und bey
darauf folgenden kuhlen Nachten im Zelte auf
der feuchten Erde ſich naturlicher Weiſe jahling
erkalten muß. Hierdurch nun wird naturlicher
Weieiſe nicht allein die ſo nothige Tranſpiration
verhindert, ſondern auch das Blut in ſo kurzer
Zeit ſo merklich verändert und bald verdunnet
und rareficirt, bald verdicket und condenſirt,
welches zu allerley Fiebern und andern Krank
heiten Gelegenheit genug giebt.

g. J.Ferner gehoren auch 3) unter ſolche Unge
machlichlichkeiten C8. antec.) die uble, unge
funde Nahrunasmittel, und ganz zuſorderſt die
rohe grobe harte Speiſen. die bey ſolcher Men
ge am erſten zu haben ſind, wie nicht weniger
ubel zubereitete Speiſen, altzuklitſchigtes nicht
gut ausaebackenes oder zu hartes und ſchimm

liches Brodt, halb faules, oder auch friſches
Fleiſch, welches aber der Soldat oſters aus
Mangel der Zeit kaum halb gar kochen und we

gen
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gen Mangel des Salzes c. wohl mit Schieß
pulver wurzen muß, und andere und ſchlechte
Speiſen mehr, da die Marketender wohl alles
ins Lager bringen, was ſie ſonſt nicht mehr los
werden konnen, welches doch gleichwohl ſelten
zu vermeiden iſt. So iſt es auch mit dem Ge
tranke beſchaffen, der Soldat muß ofters trin—
ken, was er haben kann, junges, hefigtes,
ſchlecht gegohrnes auch wohl ſaures Bier, Moſt
und junge ungeſunde Weine, ja aus Noth of
ters dickes, ſchleimiges aus Moraſſten geſchopf
tes ungeſundes Waſſer, zugeſchweigen der ublen
Lebensordnung, da der Soldat, wenn er es
haben kann, des auten gar zu viel genieſſet.
Daher kann es wohl nicht fehlen, daß nicht die
grobſte Unreinigkeiten in den erſten Wegen er
zeuget werden, und auch eine uble Miſchung
des Bluts (dyſcraſia) entſtehen ſollten. Der
gemeine Soldat iſt dahero auch allezeit mehrern
Krankheiten unterworffen, als die Officiers,
weil dieſe ſich ſchon eher was zu gute thun kon
nen. Haiezu kommt noch 4) eine ubermaßige
Ermudung des Korpers bey ſehr ſparſamen
Schlaf, wenn auch nicht allezeit doch bisweilen.
Durch ſtarke anhaltende Bewequngen werden
die Safte conſumirt, ſehr aufgeloſet, ſcharf ge—
macht; da nun aus der Phyſiologie bekannt
ſeyn wird, daß wahrendem Schlaf die ſcharfe
Theile mehr ausgeſondert und die gute Nah—
rungsſafte wieder erzeuget werden und die Nah
rung beſſer von ſtatten gehet; ſo iſt ganz natur

un4 lich



auch noch dieſes anfuhren, daß wenn der Sol
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lich, daß bey dem Mangel des Schlafes ſich
das Gegentheil zeigen werde, um ſo mehr, wenn
eine ſtarke Bewegung dazu kommt, denn da
bleiben die ſcharfen Theilchens in den Saften,
ſie werden noch ſcharfer und die feſten Theile
werden mehr ausgetrocknet. Dahero entſtehen
denn die anhaltende, bösartige, hitzige Fieber,
welche beu groſſer Hitze um ſo gefahrlicher wer—
den und bald das garaus machen, weil die Safte
gar zu ſehr condenſiret werden. Endlich ſind
auch noch 5) die bey einigen ſich auſſernde Furcht,
Angſt und Schrecken und ein daher beunruhig
tes Gemuth nicht ganz aus der Acht zu laſſen.
Denn durch dieſe Gemuthsbewegungen werden
die feſten Theile erſchlappet und geſchwachet, die
daher erfolgende Stockung des Bluts verurſa
chet polypoſe Zuſammenwachſung in dem Blute,,
hieraus entſtehen denn die blaſſe Farbe des An
geſichts, das Herzklopfen, Ohnmachten, ſchweh—
res Athemſchopfen und dergleichen Zufalle mehr.
Ja, ſolche Leute von furchtſamen Gemuthe lauf
fen vor andern viel eher Gefahr, von boßarti—
gen Krankheiten angeſteckt zu werden, weil bey
ſolchen Perſohnen die Perſpiration nicht geho
xig von ſtatten gehet; denn indem die Schlag
adern zuſammengejzogen ſind, ſo werden die Blut

adern von ſelbigen nicht gedruckt, konnen ſich
alſo mehr ausdehnen und erweitern und werden
alſo zur Aufname bosartigen Theile oder des
miaſmatis viel geſchickter. Zuletzt muſſen wir

dat



 )o( 297dat im Felde krank wird, er anfanglich nicht
allemahl die nothige Pflege oder ſogleich einen
Arzt bey der Hand haben kann, um den ublen
Zufallen vorzubeugen, ſondern es iſt mehren
theils ſchon die Krankheit ganz ausgebrochen und
aufs hochſte gekommen, ehe man dem armen
Patiententen hat zu Hulfe kommen konnen.

ſS. 4.
Nachdem wir nun in den beyden vorherge—

henden Abſatzen die allgemeine Urſachen derer
Feldkrankheiten angezeiget haben ſo wollen wir
auch itzo etwas umſtandlicher unterſuchen, was
fur Krankheiten und auf welche Art ſie ſich aus
ſelbigen in dem menſchlichen Korper entſpinnen
konnen. Aus ſolchen Urſachen entſtehen zufor—
derſt Cruditaten oder Unreinigkeiten in denen
erſten Wegen als dem Magen und denen Ge—
darmen, von dem Genuß derer an ſich groben,
harten, ſehr ſchwer verdaulichen oder ubel zu—
bereiteten, zur Faulung ſehr geneigten und ſonſt
dem Korper ungewohnten Speiſen. Hievon
muſſen naturlicher Weiſe viele uble Zufalle und
Krankheiten entſtehen. Denn wenn dieſe Spei
ſen lange im Magen und in den Gedarmen, oh—
ne recht verdauet zu werden, liegen, ſo gehen ſie
in eine uble Gahrung oder Fermentation uber;
ſie nehmen eine Scharfe an, reitzen vermoge der—

ſelben den Canal der Gedarme, und verurſa—
chen einen Durchfall: es kann auch alsdenn der

Nahrungsſaft (chylus) unmoglich gut bearbei

uUs tet
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tet werden, derjenige ſo noch erzeugek wird iſt
zahe und ſchleimig, es halt alsdenn ſchwerer,
daß dieſer in Blut verwandelt werden ſoll und
er laſſet viel Schleim im Blute zurucke. Wenn
nun ſolches einige Zeit gewähret hat, daß im
mer ein zaher Chylus dem Blute beygemiſchet
worden; ſo wird endlich die Action derer Ge
faſſe, wenn ſie auch noch ſo lebhaft geweſen,
zu ſchwach, denſelben gehorig zu bearbeiten um
ein gutes Blut zu machen, ſondern dieſes wird
im Gegentheil endlich allgemein verſchieimetl
Wenn !nun durch ſolches ſehr verſchleimtes Ge
bluth die Gefaſſe auf tinmahl zu ſtark angefullet
und gleichſam vollgepfropfet und alſo auch wi
dernaturlich ausgedehnet werden, ſo konnen auch
die naturliche Ab und Ausſonderung beſonders
durch den Schweiß und Urin nicht gehorig von
ſtatten aehen, und dadurch werden denn die Kalte
oder Wechſelfieber, oedematoſe Geſchwulſte,
Weaſſerſuchten und dergltichen Krankheiten meht
erzeuget.

g. J.Von der Erkaltung, theils nach vorherge

gangenen Erhitzung, theils wenn man ſich in
einem kalten climate, zumaht wenn es die Na
tur nicht gewohnt iſt, aufhalt, entſtehen eben-
falls viele uble Zufale und Krankheiten. Die
Zuſammen;iehung oder Conſtriction derer Ge
faſſe, als die vornehmſte Folge der Kalte, iſt
eben der Grund von denen Kufallen und Krank
heiten, welche von einer Erkaltung unſerm Kor.

per



S )o( 299per zuſtoſſen. Es ereignet ſich dieſelbe von der
auſſerlichen kalten Luft, theils an der auſſerlichen
Haut unſers Leibes, theils auch im Halſe, in
der Naſe, in der Luftrohre und in der Lunge,
als denen Theilen, welche von der auſſerlichen
Luft unmittelbar beruhret werden. Wenn an
der auſſerlichen Haut. von der Kalte eine Con
ſtriction, oder Zuſammenziehung derer Geſfaſſe
erfodert, worauf die ſogenannte Ganſehaut ent
ſtehet; ſo wird dadurch der Schweiß gehemmet,
oder, wie man zu reden pfleget, zuruckgetrieben.
Dieſes verurſachet bey einem ſchwitzenden Kor
per viel leichter Schaden und Krankheiten, als
bey einem der ſich in einer naturlichen Warme,
mithin nur in einer ordentlichen unvermerkten
Ausdunſtung befindet. Denn behy erſteren ſind
die Schweißlocher erweitert und die Gefaſſe der
Haut ungemein ausgedehnet, aufgetrieben, und

mit grobern Saften angefullt, als ſie naturli—
cher Weiſe in ſich zu halten gewohnt ſind. Wenn
nun dieſe erweiterte und mit groben Saften ver
ſehene Gefaſſe auf einmahl, ehe die darinnen be
findliche Feuchtigkeiten wieder zuruckgebracht
werden konnen, zuſammengezogen und conſtrin

wviret werden; ſo muſſen ja die grobe Safte da
rinnen ſitzen bleiben und in eine Stockung ge
rathen. Von der Stockung der Safte aber,

ſo wohl in denen Gefaſſen der Haut, als derer
darunter liegenden muskuloſen Theile, erfolgen
theils roſenartige Entzundungen (inflammatio-

nes eryſipelaceae), theils Fluſſe (rheumati-

mi),
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mi), und beyde Arten entſtehen eigentlich von
denen Theilen, welche durch den Zug oder die
kuhle Luft am meiſten beruhret werden. Bey
einem Korper der ſich in einer naturlichen War
me, und derſelben gemaſfen unvermerkten Aus
dunſtung befindet, konnen zwar von der Erkal-
tung ebenfals deraleichen Entzundungen und
Fluſſe erreget werden, es geſchiehet aber nicht
ſo leicht, als bey einem Schwitzenden, und es
gehort eine ſtarkere und langer anhaltende Er
kaltung dazu. Denn die Gefaſſe der Haut ſind
alsdenn in keinem wiedernaturlichen Zuſtande,
ſie halten keine grobere Feuchtigkeiten in ſich, als
ihnen zukommt, und wenn ſie gleich von der Kalte
eine Conſtrietion leiden muſſen, ſo kann doch von
derſelben keine Stockung ſo leicht erreget werden,
indem die Gefaſſe die ihnen zukommende flüßige
Keuchtigkeiten fuhren, welche noch eher ihren
Fortgang finden.

ſ. G.Es kommt hier noch ferner dieſes dazu, daß
bey einem Menſchen, der geraume Zeit in uber
maßiger Hitze gelebet und dabey geſchwitzt, die
Safte uberhaupt ihrer flufigen Theile ziemlich
beraubet, und alſo verdicket ſind, dahero ſie bey
dazu kommender Erkaltung nicht allein gar bald
in eine Stockung gerathen, ſondern dieſe Sto
ckung iſt auch um ſo viel hartnackiger. Daher
kommt es, daß die daner entſtehende Fluſſe
(rheumatismi) bisweilen ſehr ſchwer und lang

ſam



S )o( gorſam zu heben ſind. Wenn ferner ein erhitzter
und ſchwitzender Korper eine nach Proportion
vor ihm zu kalte Luft beym einathmen (inſpira-
tio) durch den Mund und die Naſe in ſich zie—
het, ſo erfolgen daraus gar leicht kalte Flüſſe
oder catarrhaliſche Zufalle. Denn es entſtehen
dieſelbe ebenfals von der ſchleunigen Conſtriction
derer Kanale, welche den Schleim abſondern,
wodurch eine Stockung derer Safte in den
Membranen, ſo die Naſe, den Mund, den
Hals, die Luftrohre und inwendig die ganze
Lunge uberziehen, verurſachet wird. Nach der
Werſchiedenheit derer Oerter, wo dergleichen
Stockung insbeſondere vorfallt, erfolgen ver—
ſchiedene Arten und Benennungen derer catarr
haliſchen Zufalle. Denn an der Naſe heiſſet es
der Schnupfen, im Munde und Halſe die fal
ſche Braune (angina ſpuria), welche biswei—
len mit einer ziemlich ſtarken und der wahren
Braune faſt gleichkommenden Entzundung ver
knupft und deswegen faſt eben ſo geſahrlich iſt:
in der Luftrohre erfolget eine Heiſerkeit, und an
der Lunge ein Huſten, wie denn auch an derſel-
ben eine wurkliche Entzündung oder eine Peri—
pnevmonie entſtehen kann. Nicht weniger wer
den von der Erkaltung eines bey heiſſem Wetter
in Schweiß gebrachten Korpers die Durchfalle
und rothe Ruhren erzeuget: und es iſt bekannt,

daß die rothe Ruhr eigentlich eine Sommer—
krankheit iſt, die hauptſachlich im Monath Ju
lius, Auguſt und September ſich auſſert, und

nicht
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nicht ſo wohl von dem Genus des um die Zeit
haufigen Obſtes, als vielmehr hauptſachlich und
beſonders davon entſpringet, wenn man ſich bey
dem heiſſen Tagen erhitzet und in denen darauf
folgenden kuhlen Nachten erkaltet hat. Ja, es
kann ein Menſch, der ſich im ſtarken Schweiß
befindet, und dabey plotzlich kalt wird, ſich da
durch eine vollkommene Waſſerſucht zuwege brin

gen, wovon ein merckwurdiges Exempel, wel
ches in dem vierten Theil der medieiniſch, chirur
giſchen Nachrichten p. 389. angeführet worden,
mit mehrerem nachzuleſen.

sS. 7So verurſachen auch die (S. 2. 3.) angezeiote

Ungemachlichkeiten oder eine Armee im Feldu
gen allemahl ausgeſetzet iſt) allerley Unreinigkei
ten des Gebluts. Dieſe nun nehmen ihren Ur
ſprung eines theils von denen ubermaßigen Be
wegungen des Korpers, von unreinen, dicken,
groben und ſchadlichen Speiſen und Getranken,

und auch von den unterbleibenden vernachlaßig
ten oder unterdruckten naturlichen Ausſonderun
gen. Andern theils entſtehen ſie auch davon,
wenn man in einer ganz ungewohnten Himmels
gegend (clima) ſich aufhalten, daſelbſt unge
wohnte Nahrungsmittel zu ſich nehmen muß,
welche weder gehorig verdauet noch ausgeſon
dert werden konnen. Ferner von einer mit fau
len Ausdunſtungen geſchwangerten Luft, als
z. E. an moraſtigen und ſumpfigten Oertern,

oder



S )ho zozoder wo Bataillen geweſen, wie nicht weniger
in geſperten Stadten und Feſtungen, wo viele
Kranke gelegen. Daher entſtehen die anhalten
de hitzige, bosartige mit allerley Ausſchlagen,
Flecken, Frieſel ec. verknupfte Fieber, von wel
chem, bey noch dazukommender ſchlechten Pfle
ge, die wenigſten davon kommen: Wiewohl
alle dieſe Folgen bey einem robuſten Korper,
welcher geſunde Eingeweide (viſcera) und eine
lebhafte Circulation beſitzet, ofters theils ver
hutet, theils aber auch leicht uberwunden
werden.

F. B.Man ſiehet alſo wohl hieraus zur Gnuge,
daß aus denen angefuhrten Urſachen (2. 3.)
faſt alle nur mogliche Krankheiten ſich herleiten
iaſſen, und der Soldat im Felde alſo auch allen
Krankheiten unterworfen ſey. Auf ſolche Art alſo
muſten wir in unſerer Abhandlung von innerlichen

Feldkrankheiten, wohl die ganze innerliche The
rapie abhandeln: Da aber ſolches ein Handbuch,
dergleichen wir hiedurch doch doch Anfangern
in die Hande liefern wollen, viel zu weitlauftig
und groß machen wurde, ſo werden in dieſer
Abhandlung nur die im Felde gewohnlichſte und
am ofterſten vorkommende dabey zugleich in der

Folge gefahrliche Krankheiten und deren Hei
lungsart beſchrieben werden. Wir werden
uns beſonders ſuchen der Kurze zu befleißigen,
aber doch ſo viel anfuhren, daß die Leſer da

durch
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durch zu mehrerem Nachdenken Gelegenheit er
halten werden. Da uns nun die Erfahrung
gelehret, daß beſonders die Fieber, ſo wohl die
wechſel und nachlaſſende, als auch vornehmlich
die hitzige Entzundungsfieber, die Durchfalle
und Ruhren, leyder ofters (beſonders die Wech
ſelfieber und Durchfalle) wegen ungereimter Hei
lungsart, die mehreſte Kranke in den Lazaret
ten oder Krankenhauſſern weggeraffet und in die
andere Welt geſchicket, ſo werden wir denn auch
wohl dieſe angezeigte Krankheiten beſonders hier

abhandeln muſſen.
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Dos erſte Kapitel

von. denen Fiebern uberhaupt.

i I
 a wir geaenwartig von denen Fiebern

u uberhaupt handeln wollen: ſo wolleli
S

ca brygehen voti dem Urſprunge deswir nur kurzlich gleichſämm im Vor

Wortes Fieber vder tebris ſo virl meldben, daßß

Be müty aß
el

dieſe nennung m lichſt von dem alten
Worte februare, w ches reinigen heiſſet, vder
auch vön bem alten Feg Opfer oder Reinigunas
Feſte bebrua genannt  (wovon der Monath Fe
brijarius ſeinen Namen bekommen) herzuteiten,
weil uehilieh durch dus ieber ein Korper, nach.
der Altett Meitiung, beionders ſolte gereiniget

rbe v tdabey aumnlten wollten/ um die vollkvmmene Ge
we n. Es wareu erfln ig, wenn wir uns lange

wißhelt dieſes Urſprungrs auszumachen, da wohl
dem wenigſten Thein daran viel gelegen ſehn

Riiwird. Meh ere he ſollte man wohl auf eine
richtiae oerrlo rüng. dehrelebers anwenben; da—5

apyr dje dleber ſu glggerlhund ſo ſehr verſchie

Eä— u— din!2uuul
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den ſind; ſo wird auch dieſes ſehr ſchwer fallen.
Indeſſen iſt es doch nicht unmoglich, wenn man
auf alle die weſentliche Zufalle, welche ſich bey
denen Fiebern insgemein auſſern, acht hat, und
dieſe wollen wir itzo unterſuchen, um daraus die
Erklarung eiges Fiedprs. n fujden.

C 2.Weim inan alle dle Zufalle, welche von denon

Schriftſtellern denen Fiebern insgemein eigen
zu ſeyn angemerket worden, zuſammen nimmt,

ſo iſt. deren eine ſo groſſe Mengg, daß mamune
moglich daraus zu einer ylchtigen Erklarung des
Fiebers gelangen kann. Ee iſt aher ehen des
wegen nothlg, daß, than die weſentliche Zufälle
von denen zufalligen: (accjdentalia ſympto.
mata) wohl unterſcheide, und deren ſind nur fol
gende wenige, als die Kalte oder das Froſteln,
ein geſchwinder Pulsſchlag und eine wiederna
turlich ſtarke Hihe im aeijen Korber. Dieſe.

a

ſteir Flebern als weſentliche autreffen, u.S—rentheiis. die wiedernafurliche Hitze in dein
ganzen Korper als dan. hornehmſte. Merkmahbl.
eines Fiehers anzuſeheu. Ob nun wohl der
Froſt nicht eben bey allen und jeden Fieber vy
genau kann bemerket werden. ſo wird nan n
io leicht anſtoſſen, menti man ſaget, dar gr ge
wiß pen denen mehrenen. iebeult. aramnmartiae— Ta

iſt,Es iſt aber den hroſt vder dir Külte im
Fieber



 )o r zo7ieber d wie die andern Zufalle nach Beſchaffen
eit des Fiebers, des kranken Korpers und anderer

mſtande ſehr veiſchieden, und wird dahero fuglich

dreh: verſchiedene Cjrade abgetheilet. Der
iſte als der geringſte. Grad iſt nicht eine Kalte
der Froſt, ſondern uur ein Schauer oder Froſt
m chorripilatis ſt horror). u nennen, wo
ehndem Kranken nur ſo zu Muthe iſt, als
brun ihn etwas kalt uberlauft, als wenn einen
zärmon Korper jahling eine kalte Luft anblaſt,
 gar nicht an, ſondern iſt gleich uber, ob es
leich ofters in kurzer Zeit ſich wieder einſtellet,
Der zibeyte Grad weicher ſchon etwas ſtarker,
ſt  cin ordentlicheri Froſt oder Kulte (rigus)
ind der dricte als der  narkſte Grad unter allen
ſtieinrſolchor. ſturkre Jroſt, dnß micht nur die
zlteder glttern; hiengahne iin Munde klappern,
zndern:atlch dir Gliedor ſtarr und ſteif werden,
die denn. beſonders cklte Lente, welche vom vier—
agigon. Fieber ergriffen werden, ofters ſo ſteif
nd, daß ſie gar: kein Glied zu bewegen im Stauz
e ſiada. dieſer dritte. Grad der: Kalre im Fieber
iſſot rianr oder aina. Steiffigkeit, als wenn
uen un AVinterretuues ſteif gefroren iſt. Ueber

rutſtehet Ve Kulte im Fieber von einer
vrnnften onſteictionecher aufferlichen feſten

derer  Suſte, dq
wrnllch alsdenn winckfte nitht Ventlich nuren
dir. Cefhiſſe eibkulin! kunnen, wovon, innem  fdh

genden rin ihteres llenj S.
—i
as! X 2 8.4
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S.J.Der ztveyte weſentliche und vornehm

ſte Zufall eines Fiebers (als ohnedem die
Krankheit kein Fieber ſeyn kann) iſt, der
geſchwinde Pulsſchlag, amd ſo oft man
rolchen bey einem ;gewahr wird und fuhlt: fo
ſagt man es:ſen ein fieberhafter Puls und alſa
ein Fieber gegenwartig. Auein es iſt bey allen
dem dennoch nicht ſo eigentlich feſtzuſetzen  wag

ein geſchwinder und fieberhafter. Puls ſey, ohen
wie geſchwinde er ſchlagen muſſe, wenn /moan euit
Gewihheit ſanen loll, es iſt ein Fieber. enn
es iſt ja bekannt und ausgemacht, daß  der Puls
nicht bey allen Menſchen itn natlrkichen und ge
ſunden Zuſtande gleich langſam oder gleich ege
ſchwinde ſchlaget; und. ſelbft in Anſehung des
Alters wird man hierintn· imnehrentheils ejne
merkliche Veranderung und Ungleichheit vemer
ken, da bey Kindern und jungen Lenten der
Puls geſchwinder als bey rerwachſenen und bey
dieſen auch geſchwinder als bay nlten und betas
ten Perſohnen ſchlagen wird, ugeſchweigen det
Unterſcheides im Pulsſchlage, welcher in Anſe
bung der verſchiebdenen Temperamente zu bemen

ken wute. ndeſſen ſetzen Ae Naturforſchen

 νnαn ναν νν αÊαα
ðrehtauſend ſechshundert Pulaſchlage  oelchien
ob gleich nach Taborrs Loewenhoek, Ha

J

4 les,



HK )o zogles, Keil und anderer Erfahrung deren noch
mehrere geſchehen. Es kommt alſo auf eine
fleißige Beobachtung an, daß man lernet, wie
oft eigentlich in einer Secunde oder Minute
beym geſunden Menſchen der Puls ſchlaget, und
wenn man alſy wahrnimmt uind fuhlet, daß er
beymKranken ofterer. und geſchwinder, als in einer
Minute ſechzig oder ſiebenzig mahl ſchlaget; ſo
kann man alsdenn ſagen daß es ein geſchwinder
upd fieberhafter Pulsſchlag ſeyo. Die Urſache
aber des geſchwinderen Pulsſchlages iſt die ver
ſtarkte Zuſammenziehung des Herzens und derer
Pulsadern, welche nach dem Grad des Reihes
fich mit groſſerer Gewalt zuſammenziehen.

l J ĩ
K..  4Aus. der verſtarkten Zuſammenjiehung des

Herzjens und, derer Schlagadern (S. 3.) wird
nach denen phyſicaliſchen Regeln naturli—
cher Weiſe auch das Blut in denen Gefaſſen in
eine ſtarkere Bewegung geſetzet. Nun iſt aber
bekannt, daß je groſſer und geſchwinder die Be
wegung des muutes in; denen Gefaſſen geſchiehet,L 1
heſio mehr ünd afterer werdemauch die Blutkugel
chen und die darinn befindliche erwarmende Ma
terie oder ſchwefelichte Beſtandtheile an einan
der gerieben, und es entſtehet daher eine ſolchen
Bewegungen pyoportionirte Warmeoder Hitze.
MWenn nun. auoj diene, grwennte Zuſammenjzie
hung des Neeng uiad deror Echlaaaunnn groſſer
und ſtarlec nud .un aie gattlicher Weiſe ſeyhn

Atα, 5 ſoll
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ſollten, ſo wird auch naturlicher Weiſe die
Beweaung des Blutes ſtarker, und folglich auch
die Warme wiedernaturlich und groſſer; und
alsdenn nennet man eine ſolehe wiedernaturlich
vermehrte Warme eine Fieberhitze, als welehbe
der dritte weſentliche Zufall eines Fiebers ift.
Auch dieſe aber iſt wiederum nach Beſchaffen

heit des Alters, des Temparements und ande
rer Umſtande mehr ſehr verſchieden nnd iſt auch
hiebey nothig zu wiſſen, welcher Grad der War
me bey ſolchen Kranken im naturſichen oder ge
funden Zuſtande geiweſen. damit man um ſe ſü
cheter von der Vermehtuilng dder Vermindertnig
der Hitze im kranken Zunande ſchlieſſen konne
und nach dieſen Umſtanden muß man die Fie—
berhitze abmeſſen, ob ſie aron oder aeringe iſt.
Sonſten, wenn man den Grkib! der Hitze genau
und mit mehrerey Gewißheit beſtimmen wili, pfle
get man uch auch wohl eines Thermometers!zu
bedienen, dergleichengahrenherit eines erfun
den, welches fehr beqluenr i Kie man dem
K ken in d' H d gkbet und eine Zeltlvan nn te ann angdarinnen halten laſſet, wodurch man den Zit.
wachs und Abfall der Hite genauer heſtin

men kann.
 en2. ↄt t

heit sa. fini:
J

4.

Es twirde alſb aus  denen! engerfichrren welent

10

lichen Zufullen eichts iiebers rluglngn  ſteh

Krankt



ge )o r ulKrankheit, welche ſich durch einen geſchwinden
und ſchnellen Pulsſchlag zu erkennen giebet,
welcher von der wiederngturlich vermehrten

Zuſammenziehung des Herzens entſtehet, und
der gemeiniglich mit einer wiedernaturlichen Hi—
tze begleitet wird, ſo von der durch die ſtarkere
Zuſammenziehung derer Gefaſſe vermehrten Be

weaung des Blutes ſeinen Urſprung nimit.
Dinn die eindere Zufalle, welche man als Zei
chen eines Fiebeks anaeben will, ſind nur Fol—
gen eines Fiebers und unterſcheiden eine Art des
Fiebers vom andern. Wenn aber einige
Schriftſteller mit dem Celſus weder den zu ge
ſchwinden Pulsſchlag noch die vermehrte Hitze
vor Kennzeichen einesß Kiebers angeben wollen;
ſo wiſſen ſie doch geit ktine andere Zeichen und

»Mebekniahle, die ſo gewiß oder gewiſſer waren,
anugeben, wodurch man erkennen konnte, ob
ein Fieber gegenwartig ſey oder nicht. Dahe—
ro bleibet man wohl obiger Meynung ſo lange
zugethan, bis man eines Mſeren uberfuhret
wird.

g. 6.Jn Anſehring des Unterſchiedes und der
Eintneilung derer Fieber findet ſich bey einigen
Schriftſtellern eine nicht geringe Unordnung,

wodurch denen Anfangern die Sache nur ſchwehr
gemachet wird. Andeſſen kann man  ſie fuglich

gan; kurz in folgende  drey Hauptarten einthei
ten und ſie 1)cin Anſehnug ihrer Ordnung 2) in

X.4 Be—
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Betracht ihrer Zeit und Dauer und 3). in Anſe
hung ihrer Natur, Bosartigkeit. und Gefahr
oder des Gegentheils pon einander unterſchieden.
Was nun das erſte nehmlich die Ordnung an
betrifft, ſo ſind die Fieber ſo beſchaffen, daß ſie
entweder ihre ordentliche Jahres und Tagesizei
ten und Stunden halten, welche Ordnung ty-
pus genennet wird, und diejenige Fieber, wel
che dieſe gewiſſe Ordnung halten, heiſſen
ordeutliche Fieber (lobres typicae: regulares, ſ.
legitimae), wenn ſich aber, dat Gegentheil auſ
ſert, ſo daß ſie. keine naturliche Ordnung halten,
als wenn z. E. das alltägliche Fieber zur Nacht
zeit antritt, oder wenn beh einem kalten Fieber
bald ein, bald zwey, bald drey und darwieder

awer gute Tage ſich einſtellen. oder ſolche Fie—
ber, die nur gewiſſen Zahrszeiten eigen ſind, zu
andern ungewohnlich en Zeiten eintreffen und
uberhaupt, wenn ſie die gewuhnliche Zeit der
Anwandlung verunderng, hiwerden ſie unordent
lche Fieber (lennes atypiqae. irregularei, ille-
gitimae, erraticle, ſ. anonnaiae) genennet.

ſ. J.Jn Anſehung ihrer Dauer theilet man ſie
in ſolche Fieher ein. welchoentroeder nur eine kurzo
Zeit wahren und fich wenigſtens binnen ein und
zwanjig Tagen endigen voer welche dieſtn Zeit
punet ubirſteigen und langwieria werdeni Jene
nennet man insgemein hitzige Fieber (ſebras acu-

tae), dieſe aber langwierige Fieher clebres
lentae



S )o( S zizlentae ſ. chronieae). Dieſe hitzige Fieber wer
den von denen Alten noch. in acutiſſimas, per-
acutas und ſchlechthin in acutas eingetheilet, von
welchen jene ſich in einer Zeit von vier Tagen,
die peracutae in ſieben Tagen und die acutae
in vierzehn bis ein und zwanzig Tagen dergeſtalt
endigen, daß ſie entweder dem Leben ein Ende
machen, oder nicht, und jwar im letztern Fall
alſo, daß der Kranke entweder ganz davon be
freyet wird und geneſet, oder alſo, daß das Fie
ber in eine andere Krankheit ubergehet. Ferner
werden auch noch die Fieber in Anſehung der
Zeit und Dauer derſelben alſo unterſchieden, daß
ſie entweder von ihrem Anfange an bis an ihr
Ende mit allen ihren. Zufallen in eines fortdau
ern. oder aufhoren und wiederkommen: Jene
heiſſen anhaltende Fieber (lebres continuae),
dieſe aber werden kalte, nachlaſſende, abwech
ſelnde oder Wechſel-Fieber (lebres intermit-
tentes) genennet. Bey denen anhaltenden Fie—
bern machet man noch dieſen Unterſcheid, daß ſie
entweder vom Anfange bis ans Ende mit allen
ihren Zufallen in einem Grad ohne den gering
ſten Nachlaß unaufhorlich fortdauren, welche
nenn eigentlich anhaltende wieber (lebres conti.
nentoq heinen. oder daß ſie nicht mit einer
Heftigtrrit vom Ankange bis zum Ende fortdau

ren, ſandirn die ubelſte Zufalle an gewſſen Ta
aen ein wenig nachlaſſen und wieder junehien,
boch ſa, paß das Fieber immer fort wahret und
nicht wit bey Wechſel Fiebern einige Zeit ganj

X5 nach



314 ſe 0 Wnachlaſſet und wegbleibet: dieſe Art Fieber nen
net man die etwas nachlaſſende (kebres conti—
muae). Endlich werden die Fieber auch noch
in Anſehung ihrer Natur, Bosartigkeit und
Gefahr in gefahrliche und nicht gefahrliche, oder
bosartige und gutartige (kebres malignae et
benignae) und ſolche eingetheilet, welche entwe
der aus einem Fehler der Luft, des Waſſers re.
allgemein herumgehen und anſteckend ſind, als
die Peſt, Fleckfieber c. und heiſſen febres epi-
demicae, oder in ſolche, welche hin und wieder
in denen Landern zerſtreuet und nicht gar oft
auf einmahl bey ihrer vielen vorkommen, dieſe
werden febres ſporadicae genennet. Sonſten
pfleget man noch wohl die Fieber auf ſehr ver
ſchiedene Art einzutheilen und zu unterſcheiden,
als z. E. in Anſehung ihres Urſprungs, in ſolche,
welche urſprunglich von einer innerlichen Urſacht
entſtanden, die man febres primarias ſ. icio-
pathicas nennet, oder ſolche, welche ſich als Zu
falle zu andern Krankheiten einſtellen, als wenn

z. E zu auſſerlichen Ent;undüngett utid Ver
ſchwarungen (ulceratio) x. ein Fieber dazu

kommt, welche febres ſeoundariae ſ. ſym-
pathicae genennet werben. Wir ubergehen
wegen Manael der Zeit und des Raums viele
andere zum Theil uberfllige Eintheilungen de
rer Fieber und wollen nir norh nnt  wenihjen
Worten etwas vön der Urſache, dem Werſfauf
und Ausgange derer Ficher uberhärt melden,

 ν. calt
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als wövon wir biy jeder hier abjuhandelnder Art
der Fieber vollſtändiger handeln werden.

g. 8.
Es iſt ſchon aus dem dorheraehenden bekannt,

daß allez dasjenige, was die Zuſammenziehung
des Herzens vermehrten und denen durch die
Kraft des Herzens bewegten Flußigkeiten einen

atoneren Wiederſtand in die Endigungen derer
Schlagadern machet, auch die Urſache eines Fie
bers ſeyn kann. Dergleichen Urſachen aber,
welche die verſtarkte und vermehrte Zuſammen
ziehung des Herzens und den Wiederſtand derer
Schlaggdern befordern, ſind verſchiedentlich und
vielfach. Denn es keinn die llrſach hievon (nach
Boerhaave und von Swietens Eintheilung)
entweder bey einem jedweden Fieberpatienten
beſonders und yerſchieden ſeyn, ſo, daß er ſolche
fuglich hatte vermeiden konnen, als z. E. wenn
einer ſich dtrch heftige und anhaltende Bewe—
aungen, durch den Misbrauch hiniger Getran
ke, vieles langes Wachen ac. ein Kieber zugezo

gen hat: dder es kann die Urſache auch vielen
a allen iu herſelben Zeit am Fieber liegenden

Kranken enirin und unverineidlich ſeyn. Denn
es ranut je n der vuft eine ſhlche Urſache vor

un

haüdein uth, theiche beh vielen an eben demſei
pen Ofte lebenden Renſchen ein Fieber zuwege
pringen kunnn/ welches vey einem wie deym an

dern eben dieſelbe Zufäte hat und folglich eben
Miſbe Mittel lur Heilung erfordert, wie wir

ſolches



W S J..0ſolches auch an. epidemiſchen Krankheiten ſehen.
Es kann eine ſolche allgemeine Urſache, zuge—
ſchweigen anderer Urſachen, auch ofters von
Speiſe und Getranke hergeleitet werden, wie
ſolches beſonders in belagerten Stadten zu ſehen,
wo al denn der Reiche ſo wohl als Arme ſich gleich
ſehlecht behelffen uno mit allem vorlieb nehmen
muß, was er zu Stillung des Hungers und
Durſtes belommen kann, und wo alsdenn alle
daher entſtehende Kraukheiten ijnd. Fieber einer

ley unpermeidliche llrſache haben. Jndeſſen ſind
digſez auch nur gelegontliche Urſachen, welche
nur in einem zu ſoichen Fiebern geneigten Korper
ſolche erregen und hervorvringen, weü ſonſten alle
aund jede bey ſolcher Gelegenheit damit behartet
cwerden und keiner daven befreyet bleiben mufte.

S. J H.Seo wie man berhaupt bey allen Krankhei
ten vewiſſe Zeiten derſelben in Obacht nimmt,
ſo geſchiehet ſolches aucn. beſonders bey, denen
Fiebern iusgeſammt, und dieſes iſt in denen an
haltenden Fiebern um ſo nothwendiger, damit
man diejenige Taae deſto genauer und gewiſſer
moge deſtiinmen konnen. an welchen man diejz
nige Veranderung, welche.erilis aenenuet wird,
mn erwarten habe. Bei ghen dehern bes.

haupt miuß man alſo folgende vier eitpuncte

Licht nehmen, als 1. Jen Antana .deſſelben, 2)
den Wachsthum, H. den Siuſ ft vimehr diejenige Zet ha es aufe  Nchſte geſtie

gen,



N. o( 317gen, und 4) den Fall oder das Abnehmen des
Kiebers. Wass nun erſtlich den Anfang eines
Fiebers betrifft, um. demelben zu beſtinimen, ſo
halt ſolches zwar nicht ſchwer, und dennoch wird
derſelbe gar ſelten angemerket, welches aus dem.
folgenden zur Gnuge erhellen wird. Denn die.
wenigſte Patienten pfleaen den erſten Anfang
ihrer Kraukheit  in Acht. zu nehmen, und
erſt. deun ſich zu klagen, wenn ſie ſich ſchon nicht
mehr auſſer dem Bette zu halten im Stande ſind,
und der Arzt muß alſo mit denen ungewiſſen
Nachrichten, welche ihm die Umſtehende oder der
darinn unerfahrne Kranke gehen, zufrieden fenyn.

Wenn nun aber auch mancher Kranke den An
fang der Krankheit gqn; genau in Acht genom
men, ſo iſt eidoch deshato nicht im Stande den
Anfang ogt aviehers zj beſtimmen, weil ofters
die Krankneit einen und. viel mehrere Tage ge—
wahret ehe ſich dar Fieber dazu eingefunden, man
rechnet aber den Anfang des Fiebers von derje—
nigen Zeit an, wenn der Puls angefangen hat
geſchwind und fieberhaft zu gehen. Aus ſolchen
Fehler kommt.es, daß. man  ſich in denen criti
ſenen Tagen uur  izren rann. und daß ofters un
ſthadlicher, weiſe die critiſche Ausſonderungen

*1.

SF

nicht zur. xuchten Zeit befordert, die Fieber aber
wohl  dadnieth ſchlinmer gemacht werden. Wie.
lange aver vieſer prſte Zeitpunet, nehmlich, der
Antang wahret, kann man wohl nicht  beſſer he
ntimmen, igls wenn man ihn oarinn reſtſetzet, ſo
iaüge das Kieber. ſo geſinda iſt, daß man noch

nicht
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auf aewiſſe Tage oder Stunden feſtzuſetzen, da
es bekannt iſt, daß in henen ſehr heftigen hitzi
aen Fiebern der Anfangz derſelben kaum nit mer
ken, da ſte ſehr ſchleuntg und eillg zunrehmen
und aufs Horhſte ſteigen. Der zweyte Zeit
vitict eines Fiebers iſt die Zunahme oder der
achsthum deſſelben, welche ebenfalls von dem
Arzte ſo viel moglich gejau in Acht zu nehmen iſt:
die Zeit, wenn dieſes geſchiehet, iſt bieirnige, welche
von da anaehet, wenin die JZufalle etilks Fiebers
mehr ircd erater werden und ſolange dautret bis
es aufa hochſte geſttken ;wie lanae aber dieſe Zeit
wahret kann man nicht heſt kininen ho het einigen

Fiebkrn mehr, beh andern wenigere, ublere, oder
nicht ſprhefahrliche fufflile, auf einmahl jahling
hintereinander, oder nach ünd hatj ſich einſtellen,
welche den Wachsthüm ciusmachen. J

ar. gon vo.
121JDer dritte Zeitpühet iſt wehl byth denonrdle1

bern unſtreltig der gefahrlichſte, estiſt tiehnuche
derjenige; da die Krünkheit ·aleichſam ſtille ſte
het, aweil: ſie aufs Hoehſte aeſtirnen oder den
hochſten Grad errrichet hat, ſd be ſolcheti
Fieber die mogli: he Jufälle ale difa höchſie ver!
mchret aegenwartia ſend, ivelchun Zuſtand  vev
Fieboksl die Alten ugn oher uactten daulice deltl
hochſten Grab nenmtennn cyid diefer·eit üteitet
dle Notur gleichfelnin ſt der Klnrhert rn hant2.

ſie ſelbige tentweder ichetkuundtt dbelanleeliegen

muß,
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muß/ dahero denn uch zu dieſer Zeit ſich die
offenbareſte Crines ju äuſſern pflegen. Es iſt
aber keine Zeit feſtzuſetzen, wie lange dieſer Zeit
punct anhalt, denn bisweilen wahret es mur eine
kurze Zeit und es erfolqet entweder eine Beſſe
rung oder ein ſchneller Todt, oder es wahren dieſe
Umſtande auch wohl einen und mehr Tagoe, ſo,
daß die Zufalle weder vermehret und ſchlimmer
noch geringer und beſſer werden. Jn dieſer Zeit
pflegten die Alten nichts, weber an Nahrungs
noch Arzneymittehnj zu ordnen, ſondern ſie gaben
nur genau Achtung, wo die Natur hinaus woll
te, und was vor Veranderungen zu erwarten
ſtunden. So bald nun alle ſoiche aufs hochſte
geſtiegene Zufalle eines: hiebers nach und nach
beginien nachzulemfen/no buld ſaat man, daß
die Krankheit etwot nathlaſfet, und von der Zeit
an muß inan: dei vierten Periodum oder Zeit-
punet nehmlich das Fallen oder Abnehmen des
Fiebers rechnen. Um die Zeit pfleget der Kran
ke erſtlich ſeine Krankheit zu fuühlen und zu em
pfinden, beſonders wenn er zur Zeit, wie es in
einigen hitzigen Fiebern geſchiehet, in dem drit
ten Jeitpuner faſt vhne cller Empfindung gele

gen. iDasjenige was noch einigermaſſen von
Geſundheit im Korper gleichſam verſteckt und
verbvraen war, zeiget ſich alsdenn wieder mehr
und nieht. es iſt auch alsdenn alle Gefahr
der Krankheit voruber. Jndeſſen krfordert die
Krankheit in dieſer Zeit die mehreſte Nüfſicht und
allen Fleiß, weil in diefer Zeit vielt  aus Schuld

des
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des Arſtes und des Kranken ſelbſt ſterben; da es
aus der Erfabrung bekannt iſt, daß ſich nach

dieſer Zeit, wenn der Kranke ſchon merkliche
Beſſerung verſpuhret, neue gefahrliche Zufalle
einſtellen, welche ofters dein halb gereiteten Le
ben des Patienten in kurzer Zeit ein Ende ma—
chen. Bisweilen iſt;hieran weder der Kronke
noch ſein Arzt im geringſten ſchuld, ſondern die
Maturdes Fiebers iſt es welche eine ſolche unver
meidliche Veranderung verurſachet, wenn nehm
lich die Fievermaterie. nicht genug auis dem Kor

een vrh an einen andern Ort hingefuh.ret wenct, oder ob. wrden durch die heftigepotegeren

Bewogung der Saftr din Fiberinund Gefaſſe zu
ſehr aunordehnet und verletzet, oder es wird der
ſuchigſte Tyeil der Satte heriagt, die Safte
werden dicke jnd hiedurch an golchen Orten Sto
ckungen iund. Verſtepfungen verurſachet, daß
ſehlechtendinge der. Todt erfolgen muß, und viele
durgleichen umſtandermehr  welche aus der Fol

ge werden  zu erſehen ſiytrt

1 2 ien J  r ei v. S— 9
„Snj U. Demahl ,der Nonen  eines Fiebers einem

jedwedon anehrentheils unangenehm. und furcbt·
bar iſtz ſ iſt doch keinavieber an und vor ſich
clbſt betrachtet ſchaplich. ipeil die vcatur alle
zeit habey. vine  ganzn heungme gute Abuieht hat.Lul

unreune Suffecet Korpers ahgeſchieDenn vermittelſt deg wiebers ſollen aue it die

den und augeſonhert werdei und. wenn dieſes

vea7



 )o (qq 421geſchiehet, ſo wird keiner am Fieber ſterben, ſon—
dern alle die welche ſterben, die ſterben mehr an
der Krankheit,, welcher das Fieber zu Hulfe
kommt nicht aber am Fieber, und der beruhmte
Boerhaave hat ſehr wohl geurtheilet, wenn er
ſagt, a morte ceſſat omnis febris, das iſt, vor
dem DTode verlaßt das Fieber allezeit den Kran
ken. Die vorhero gemeldete Ab und Ausſon
der ung derer unreinen Safte unſers Korpers,
als die Wurkung des Fiebers, wird in denen
Fiebern an gewiſſen Tagen bewerkſtelliget, wel
che Tage die critiſche Tage (dies critici ſ. iudi-
catorii) genennet werden, und eine ſolche an die—
ſen Tagen ſich auſſernde Veranderung heiſſet
criſis. Dieſes Wortn ür in der Prayi ganz
ofte zu horen, und wir wiſſen aus der Erfahrimg
daß mancher davon ſpricht ohne zu wiſſen, was
es bedeute, dahero es wohl nothig iſt, daß wir

angehenden Aerzten und Wundarzten zum be
hſten ievon einen deutlichen Beariff machen mo

aen. Wenn demnach in einer Krankheit jahling
ſich eine Unordnung und ſolche Zufalle auſſern,
welche eine ſchnelle Veranderung zur Beſſerung
vder Verſchlimmerung nach ſich ziehen; ſo nen
net man dieſes eine criſin oder Anzeige unb Be
urthellung der Krankheit: oder kurer, eine cri.
fis iſt eine ſehr ſchleunige Veranderung der
Krankheit, da ſich dieſelbe entweder deutlich zur
Beſſerung neiget oder aefahtlich und ſchlimmer
wird. Auf eme ſolche Veranderung folgen al
ſobald gar merkliche Ausſonderungen, ſo daß

J eine
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eine ſolche ſchadliche Feuchtigkeit (materia pec-
cans) oder eritiſche Materie, entweder ſogleich
aus dem Korper geſchaffet wird, wie z. E. durch
Schweiß, Durchfalle, ſtarken und hauffigen
Abgang des Urins, Blutfluß, Brechen c. oder
ſo, daß ſolche critiſche Materie nicht ſogleich aus
dem Korper ausgeſondert wird, ſondern ſich an
einen andern Ort hinziehet (welches metaftaſis
oder decubitus ſeu depoſitio humorum heiſ—
ſet) da alsdenn dieſe critiſche Materie an dem
Orte, wo ſie ſich hinſetzet, entweder eine ſchmerz
hafte; Geſchwulſt, oder eine Entzundung, vder
ſonſten ein andere Krankheit verurſachet. Ge
ſchiehet eine metaſtaſis von einem edlern Theile
zu einem andern, wo ſie nicht ſo vielen Schaden
thun kann, ſo nennt man ſie eine metaſtaſm cri-
ticam. Man muß daher auch nicht alle meta-
ſtaſes fur critiſch halten, denn es giebt auch ſol.
che die nicht eritiſch ſind und gar nicht hieher
gehoren, ſondern die viel gefahrlicher ſind als
die Krankheit ſelbſt, die ſie haben ſollten, als
3. E. eine metaſtaſis der Materiae podagricae,
wenn ſie in den Leib zuruck getreten iſte. Ueber
haupt ſind nur folgende viererley Wurkung mog
lich, welche durch eine Criſin konnen erhalten
werden: denn es wird der Kranke entweder da
durch von ſeiner Krankheit befreyet, oder er ſtirbt:
oder die Krankheit wird geringer, oder ſie wird
ſchlimmer. Die offenbahrſte Criſes ſind wohl
diejenige, welche ſich in dem dritten Zeitpunet
der Fieber (S. g.) einſtellen, wenn bey dem Pa

tienten

C



 )o( z23tienten gleichſam Leben und Tod ringen, ſo, daß
entweder die Natur die Krankheit uberwindet
oder unterliegen muß, da denn im erſten Fall es
eine gute, im letzteren aber eine uble Criſis heiſ—
ſet: und wenn die Krankheit nicht vollig uber die
Natturr geſieget, aber auch nicht vollig unterlieget,
ſo heiſfet es eine unvollkommene Criſis.

j gulian. ĩEs iſt in dem vorhergehenden Abſatze ſchon24

erwehnt worden, daß diejenige jahlinge Veran
derungen in hitzigen Fiebern, welche entweder
zum Leben oder Sterben zeigen, an gewiſſen be
ſtimmten Tagen ſich auſſern, (weswegen ſie die
Anzeigetage oder dies critici ſ. iudicatorii genen
net werden,) und dieſe wollen wir itzo anzeigen.
Dergleichen Tage ſind der vierte, ſiebende, eilfte,
vierzehnte, Jiebenzehente, und der ein und zwan
zigſte Tag. Man muß nur hiebey noch dieſen Un
terſcheid anmerken, welcher von vielen Praeticis
zwiſchen denen Anzeigetagen und den wurklichen
critiſchen Tagen gemachet wird. Leztere die
wurklich critiſche Tage (dies critici) ſollen
nur der ſiebente, vierzehnte, und ein und zwan
zigſte Tag ſeyn/ und jeder. von ſolchen critiſchen
Tagen ſoll ſeinen beſonderen Anzeigetag (dies iu-
dicatorius) haben, welches alſo der vierte, elifte
und ſiebenzehente ſind. Wenn alſo an dem ſie
bemen Tage ſich eine Criſis auſſern ſoll, ſo můſſe
ſolches der vierte Tag anjzeigen, ſoll eine Criſis
den vierzehenden Tag folgen, ſo deutet ſelbe der
eilfte Tag an, und der ſiebenzehende Tag ſoll die
an dem ein und zwanzigſten Tage zu folaende

N2 Criſin
ĩ
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Criſin anzeigen. Wenn man aber auftichtig
geſtehen ſoll, ſo hat die ganze Eintheilung oder
der Unterſcheid zwiſchen denen Anzeige und criti—
ſchen Tagen keinen ſonderlichen Nutzen, obwohl
die Erfahrung lehret, daß an denen wurklichen
critiſchen Tagen ſich die merkwurdigſte und ſtarkſte
criſes zu auſſernpflegen. Jndeſſen werden viele
Fieber kuriret und glucklich gehoben, wo ofters
keine Spur von einer Criſis ohngeachtet aller
ſorgfaltigen Aufmerkſamkeit bemerket wird:
Wenn aber eine Criſis ſich auſſern ſoll, ſo wer

den gemeiniglich den Tag vor der Criſis die Zu
falle heftiger, daherv auch der ſechste Tag, (weil
ſehr oft die Criſis am ſiebenden Tage folget,) dies
tyrannicus oder indicatorius genennet wurde.

S. 13.Was nun die allgemeine Vorherdeutung von

dem Ausgange derer Fieber (progwoſis) betrift,
ſo kann man aus vielfaltigen genauen und ofters
wiederholten Beobachtung viele Umſtande mit
groſſer Wahrſcheinlichkeit und aiemlicher Gewiß
heit vorher ſagen, indeſſen wollen wir doch die
angehende Aerzte hierunter wohlmeinend erin
nern, in der Vorherdeutung nicht zu ſchnell und
eilig zu ſeyn, indem hievon die Ehre und der aute
Namen oder Ruhm eines Arztes groſſen theils
abhanget: dahero man hiebey ſo viel moglich vor
ſichtig ſeyn ſoll. Wir wollen indeſſen einige lim
ſtande hier anfuhren, woraus man den Verlauß
beſonders derer anhaltenden und hitzigen Fieber
und die etwa vorhandene Gefahr einigermaſſen
wird beurtheilen konnen. Hiebey aber kommt

es
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es ſehr viel darauf an, daß man gleich von An—
fang auf die Krankheit ſehr genaue Acht hat:
denn wenn ein Fieber gleich Anfangs ſehr heftig
zunimmt, ſo, daß der Kranke ganz auf einmahl
von Kraften kommt, den Appetit zum Eſſen und
den Schlaf verlie)ret, ſo kann man ſchlieſſen,
daß es ein boßart ges und gefährliches Fieber,
und die Gefahr um ſo mehr befurchten, wenn
die critiſche Ausſonderungen ganzlich auſſenblei
ben. Wenn aber auch in hitzigen Fiebern ſich
critiſche Ausſonderungen einſtellen, ſo iſt unter
denſelben ein groſſer Unterſcheid zu machen, indem

einige heilſam ſind und eine gewiſſe Beſſerung
anzeigen, andere aber eine vorhandene Gefahr
ankundigen: wir wollen von beyden einige an
fuhren, ſo wie ſie durch die lange Erfahrung
von vielen alten und neuen Aerzten ſind ange
merket und wahr befunden worden.

ſS. 14.
So heilſam und nutzlich ſonſten auch der

Schweiß durchgehends in allen Fiebern iſt, be
ſonders wenn er ſich an denen critiſchen Tagen
einſtellet; ſo gefahrlich ſind die kalte Schweiſſe

in hitzigen Fiebern, denn ſie pflegen mehrentheils
den Todt anzukundigen; wenn aber zwar ein or
dentlicher Schweiß bey Fiebern ſich einſtellet, und
doch die Fieber nicht nachlaſſen, ſo zeiget es mehren
theils eine Langwierigkeit der Krankheit an. Der
Urin zeiget ebenfals die Weranderung und den
Ausgang der Krankheit ſehr oft ziemlich zuverlaßig
an: der hauffige Abgang des Urins in anhaltenden
Fiebern iſt eben ſo ſchadlich gls wenn derſelbe we

J3 nig
J J
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nig oder gar nicht abgehet, und noch ubler, wenn
der Kranke ſehr oft, ganz wenig und mit Be
ſchwerlichkeit von ſich laſſet. Jſt der Urin ſehr
roth gefarbt ſo zeigt es die Boßartigkeit des Fie
bers oder deſſen iange Dauer an; wenn er aber
ſehr hell und weiß iſt, und, es liegt noch dabey
den Kranken im Kopfe: ſo iſt es auch gefahrlich.
Jſt der Urin in Fiebern ſehr dick und trube wie
vom Zusgvieh und Pferden, ſo zeiget er ſtarke
Kopfſchmerzen an, und wenn eine Schlafloſig
keit und Durſt dabey, ſo ſolget Raſerey, ſetzet
er ſich aber wie:rin dickes Mehl, ſo wird es eine
lange Krankheit. Das beſte Zeichen des Urins
iſt noch wenn er am eritiſchen Tage hell abgehet und
nach, kurzer Zeit trube wird und einen weißlich-
rothlichen Bodenſatz giebet, und wenn in hitzi—
gen Fiebern der Urin den vierten Tag trube wird,
ſo folget mehrentheils den ſiebenden Tag eine gute

Criſis. Baglivius erinnert aus der Erfahrung
man ſoli bey Kranken, welche ſich beſſern, nicht
eher wegen der zunehmenden Befferung ſicher
ſeyn, biß der Urin ſeine naturliche Farbe bekom
men, und zwar gilt dieſes ſo wohl bey Wechſel
als anhaltenden Fiebern. Gleichergeſtalt ſind
auch die Ausleerungen vermoge eines Durchfalls

oder Brechens von guten oder boſen Folgen:
denn wenn in hitzigen Liebern ohne Ausſchlage
ſich ein maßiger Durchfalt auſſert und die Un.
reinigkeiten naturlich ausſehen, ſo iſt es als ein
gutes Zeichen anzuſehen, die Zufalle pflegen dar
auf mehrentheils nachzulaſſen, wenn aber ein
ſolcher Durchfall beyh Ausſchlagen, als Po

cken
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cken, Frieſel c. dazu kommt und die abgegangene

Unreinigkeiten ſehr ſtinken, ſchwarz und gallicht
ausſehen, ſoiſt es nicht gut: und wenn der Kranke
im hitzigen Fiebern eine ſchwarze Materie weg
bricht, zeiget es den Todt an Wenn auſſer

denen critiſchen Tagen ein Naſenbluten ſich ein
ſtellet, ſo ſind die Umſtande des Kranken allejeit
verdachtig, um ſo ubler und gefahrlicher iſt es,
wenn darauf Raſerey folget: aber als ein gutes
Merkmahl zur baldigen Beſſerung iſt das Na—
ſenbluten anzuſehen, wenn es in der Raſerey er
folget und dieſe darauf nachläſſet; imgleichen iſt
es gut, wenn nach dem ſiebenden Tage eine Taub
heit oder ſchweres Gehbor ſich einſtellet und durch
ein dazugekommenes Naſenbluten gehoben wird.
Die alte Regel in der Prari: urina ſana, pul-
ſus ſanus, æger moritur, wird durch die Er—
fahrung bekraftiget, denn wo man in anhalten
den Fiebern den Puls vom naturlichen wenig ab
weichend, und im Urin keine Veranderung ge
wahr wird, da pflegt es gemeiniglich um den
Kranken ſehr ſchlecht auszuſehen. Ferner ſind
noch folgende Vordeutungen eines ublen Aus—
ganges derer anhaltenden Fieber anzumerken.

Wbenn die Kranken ſehr niedergeſchlagen und be
trubt ſind, auch wohl wieder Wiſſen und Wil
len Thranen vergieſſen, imgleichen, wenn ſie die
Federn ausrupfen, immer aus dem Bette wollen
und wohl ſelbſt ſich den Tod vorſtellen: ſo pflegt
dieſer auch mehrentheils gewiß zu erfolgen. Wenn
bey einem anhaltenden Fieber den an ſich ſchon

24 ſchwa
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ſo iſt es nach Hipocratis Zeugniß todlich, im
gleichen, wenn die auſſerliche Theile kalt ſind
und die innerlichen brennen. Wenn endlich bey
einem ſchwachen Kranken in einem anhaltenden
Fieber die Lippen, die Augenbrahnen, die Au
gen ſelbſt und die Naſe ſich verandern, und wenn

die Patienten ihrer auſſerlichen Sinne, beſonders
des Gehors und Geſichts zuſammen beraubet wer
den, ſo kann man ſagen, daß der Tod nahe und alle
menſchliche. Hulfe vergeblich ſeyn. Mehrere beſon
dere Umſtande, woraus die Gefahr oder Beſſerung
zu beurtheilen, werden wir in derFolge bey jeder hier

abzuhandelnden Krankheit beſonders anfuhren.

g. 19.Von der Kur oder Heilungsart derer Fie

ber, werden wir beſonders handeln und hier nur
ſehr weniges, das allgemeine der Fieberkuren be
treffend, bemerken. Es iſt aus dem vorherge
henden ſchon bekannt, daß alle Fieber von der
Natur zu einer heilſamen Abſicht rregetwerden,
weil vermittelſt deſſelben die ſchadliche unreine
Theile durch allerley Wege, als den Schweiß,
Urin, Stuhlgang 2e. ſollen ausgeſondert wer—
den. Da aber der Arzt ein Diener der Natur
ſeyn ſoll, ſo hat er ben der Kur derer Fieber haupt
ſachlich dahin zu ſehen, daß er die Abſicht der
Natur erreichen nicht aber durch allerley unge
reimte oder zur unrechten Zeit angewandte Mit
tel ihr entgegen ſeyn moge. Man weiß aber,
daß in dem Anfange und beym Zunehmen derer

Fieber
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Fieber diejenige ſchadliche Materie, welche aus
dem Korper geſchaffet werden ſoll, gleichſam ab
geſondert und zur Ausſonderung geſchickt gema
chet wird, folglich muß der Arzt zu der Zeit auf
die Natur acht haben und erforſchen durch wel—
che Wege die Natur ſelbige heraustreiben will,
und alſo entweder durch Schweiß oder Urintrei
bende-oder Laxiermittel derſelben zu Hulfe kom
men. Dieſe dreyerley Arten von Mitteln finden
faſt bey allen Fiebern ſtatt, indeſſen ſind ſie nicht
allezeit zureichend dieſelbe zu heben, ſondern nach
denen verſchiedenen Urſachen muſſen nothwendig
auch die Arzneymittel verſchiedentlich verandert
werden. So z. E. muß man ofters, wo eine
groſſe Verſchleimung des Magens, die Brech—
mittel zu Hulfe nehmen, wenn nicht andere Um
ſtande ſolches verbiethen; bey groſſer Vollblutig
keit kann eine und oftere Aderlaſſe ſtatt finden,
bey ſehr dicken und ſchleimigen Blute werden auf
loſende oder reſolvirende und verdunnende Mittel
bey einer alkaliſchen Scharre die ſaure Mittel und
auch umgekehrt, bey der Schlappheit derer fe
ſten Theile ſtarkende und reizende Mittel, bey

groſſer wiedernaturlicher Spannunc aber der
feſten Theile die ſchlappmachende M ttel zu ver
ordnen ſevn. Kurz, es kommt allezeit darauf an, daß
man die Urſache der Krankheit ſo viel moglich erfor
ſchet, und wer dieſe weiß, wird glucklich heilen.

ſg. 16.
Die Diat und Lebensordnung bey Fiebern

uberhaupt betreffend, ſo iſt bey dieſen Krankhei

Y5 ten
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ten insbeſondere die Sparſamkeit anzurathen.
Schon anter dem gemeinen Mann iſt es zur Re—
gel geworden, daß man die Fieber durch Hunger
kuriren muſſe, und die Erfahrung beſtattiget es,
daß durch viele nahrhafte Speiſen die Fieber mehr
genahret werden. Je wenigere und leichtere Speiſen
der Patient zu ſich nimmt, je beſſer und eher wird
er kuriret, und es iſt eine Thorheit von gemeinen
Leuten wenn ſie vor Kranke in Fiebern nur des
halb beſorgt ſind weil ſie keinen Appetit haben und
in etlichen Tagen nichts haben eſſen wollen, noch
thorichter aber wenn ſie die Kranke zum eſſen ſo
viel nothigen und zwingen. Aber ſo iſt es auch im
Gegentheil ſehr unbillig gehandelt, wenn man de
nenienigen Patienten, welche noch Appetit zum eſ
ſen haben, das Eſſen ganz verbiethen, und die bey

Fiebern ungereimte Hunaerkur vorſchlagen,
und dem Kranken viele Taue nach einan—
der zu hungern anrathen. Die alten Aerzte
und ſelbſt Hypocrates waren in denen Fiebern
uberhaupt und beſonders in denen vitziaen mehr

auf eine gute Diat als auf die Kur durch Arzney
mittel bedacht, ſie thaten nichts mehr, als daß
ſie zu Anfange der Krankheit nur durch gelinde
laxirende oder Brechmittel die Unreinigkeiten eva
cuirten, und im ubrigen verordneten ſiedem Kran
ken die allerdunnſte Diat, das ubrige überlieſſen
ſie der Natur, und waren ſehr aufmerkſam wo
hin ſolche ihre Abſichten richten wollten, ſo bald
ſie dieſes merkten, ſo ſuchten ſie derſelben zu Hulfe
zu kommen und ordneten alsdenn erſtlich die no

thigen
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thigen Mittel. Wurde man dieſen loblichen Bey
ſpiel der Alten nachfolgen, und nicht bisweilen
mit ſo vieler Arzeney in den Korper hinein ſtur
men, man wurde viel weiter kommen und man
then vom Tode retten. Es iſt alſo nichts nothi—
ger, als daß wir angehenden Aerzten und Wund
arzten beſonders auf die Diat derer Kranken, ſo
wohl uberall als beſonders im Felde oder in denen
Lazarethen Acht zu haben einpragen.

9. 1.Dieſem zufolge mogen ſie zuforderſt auf eine rei
ne und temperirte Luft bedacht ſeyn, wozu ber: eits in

dem erſten Kapittel des erſten Theils Anleitung ge
geben worden. So denn ſollen ſie auch die Nah
rung derer Fieber Patienten im Anfange und in
dem Zunehmen der Fieber beſonders derer anhal
tenden, dunne und ſparſam anordnen, ſo daß
man ihnen ſchlechte Suppen von Waſſer und
Brodt oder etwas Zwieback und Butter bereitet,
oder ganz magere Kleiſchbruhe ſehr wenig geſal—
zen und ohne alles Gewurze, zum Getranke aber

kein Bier oder Wein, ſondern ſchlechtes doch
reines mit Citronen, Kirſchen, Reiß oder Ger—
ſte auch mit verſchiedenen Krautern und Wur
zeln abgekochtes Waſſer darreiche: wenn aber
die Krankheit im Abnehmen, ſo kann man ihnen
alsdenn etwas nahrhaftere Speiſen, als gute
Fleiſchbruhen mit friſchen Eyern abgeruhrt auch
Huhner- Nind und Kalbfleiſch c. reichen laſ—
ſen, ja, wenn die Krafte ſehr abgenommen haben,
und der Patient nicht ſonderlichen Appetit hat,
ſo muß man ihm gute nahrhafte Ptiſanen von

Weitzen
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Weitzen oder Gzerſtengraupe gekocht, Mandel
milche und nahrnafte Fleiſchbruhen mit lebendig
geſtoſſenen Krebſen gekocht ofters zum trinken an
biethen, wodurch der geſchwachte Magen nicht
beſchwehret undſ zu ſehr zum Arbeiten gebracht
wird, der Korper aber doch eine ſubtile und zu—

reichende Nahrung erhalt. Beſonders hat man
in hitzigen Fiebern vor das Getranke der Kran
ken zu ſorgen, und ihnen daran keinen Mangel
leiden zu laſſen, weil in dieſer Krankheit mehren.
theils der Appetit zum eſſen gan; weg, der Durſt
aber deſto groöſſer iſt und die Kranke ſich an ei
nem Trunk mehr laben und erquicken, als an
den koſtbahrſten Suppen und anderen Speiſen,
welches auch ſchon Hippocrates ſehr wohl ein
geſehen, indem er an einem Orte auedrucklich
ichreibet: facilius eſt potu refici, quam cibo.
Man thut alſo nicht wohl daran, wenn man
den ſchmachtenden Kranken das Trinken verſa
get und wahret, weil daburch die Hitze groſſer
und die Safte dicker gemachet werden. Nur
muß man ihn vor ſchadliches Getranke in acht
nehmen, und obgleich ofters, zumahl in Fiebern
ein unordentlicher und ausſchweifender Appetit
nach ſchadlichem Getranke als ſaure Milch. But
termilch, Bier und dergleichen mehr ſich auſſert,
ſo muß ein kluger Arzt doch allezeit beſſer wiſſen
in wie weit man ohne Gefahr ſolchem Appetit
willfahren kann, ohne ſich durch viele Beyſpiele
(da oft bey groſſem Appetit offenbahr ſchadliche
Sachen dem Kranken ſehr wohlbekommen,)

verleiten zu laſſen. Das
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Das zweyte Kapitel

von den

Kalten oder Wechſel Fiebern.

S. 1.Ciejenige Fieber; welche mit ihren Zufallen

 nicht von Anfange biß zu Ende beſtandig
anhalten, ſondern mit ihren Aufallen ganz nach
laſſen, oder authoren und jich doch von neuem
zu gewiſſer Zeit wieder einſtellen, nennet man
Abwechſelndevder Wechſelfieber, oder auch zum
Unterſcheide derer:hitzigen die kalte Fieber: fobres
intermittentes).  Man wird den Unterſcheid
derſelben von denen nachlaſſenden Fiebern (le-·
bres remittentes) aar bald einſehen, wenn man
weiß, daß die nachlaſſende Fieber zwar mit ihren
Zufallen in Anſehung der Heftigkeit etwas nach

lanen, aber doch wieder zunehmen; dahingegen
die kalte Fieber mit allen inren Zufallen ganz auf
horen und zu geſezter Zeit wiederkommen, ſo,
daß der Kranke zwiſchen der Zeit, da das Fie
ber aufgehoret und diß das andere wieder anfangt,
geſund und munter iſt. Dieſer Zwiſchenraum
zwiſchen zweyen Fiebern oder Anfallen iſt von den
Aerzten apyrexia oder tempus intermiſſionis,
oder, wenn von dem Tage die Rede iſt, dies
intercalatis, oder der gute Tag genennet wor
den. Ein jeder neuer Anfall aber des Fiebers

oder
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oder die Zeit ſo lange das Fieber wahret nennet
man einen Paroxismns, ſo wie uberhaupt die
Wiederkunft einer jeden annoch fortdaurenden
Krankheit nach einiger Zeit ein Parorismus ge
nennet wird; zum Unterſcheide der Wiederkunft
einer ſolchen Krankheit, welche ſchon ganz und
gar aufgehoret und ganzlich weggeweſen aber
nach einiger Zeit ſich wieder eingeſtellet hat, als
welches man ein Recidiv neunet.

e—h. 2.
Bep einem jeden kalten oder abwechſelnden

Fieber iſt dieſes ichlechterdings nothwendig, daß
allezeit erſtlich ein Froſt nach dieſem aber die Hitze
und zwar jedes zu gewiſſer beſtimmter Zeit ſich
einſtellen muß, daß jedes eine gewiſſe Zeit (die
wir nachhero beſtimmen werden) anhalten und der

Kranke wieder auf einige Zeit davon befreyet ſeyn
muſſe, als wovon wohl der Namen der Wech
ſel- oder abwechſelnden Fieber entſtanden iſt.
Der Froſt oder die Kälte. iſt· bisweilen nur. ſehr
geringe, und muß ein Arzt ſich daher beh  den
gemeinen Mann in Acht nehmen wenn derſelbe
ſein kaltes Fieber bey ihm ein hitziges nennt, denn
ſolche Leute verlangen durchaus, daß bey einem

alten Fieber der Froſt ſo ſtark ſeyn ſoll, daß ſie
davon recht erſchuttert werden und die Zahne da

bey klappern muſſen; daher denn auch die gemei
ne Leute das kalte Fieber nur das Frieren zu.
nennen pflegen. So wird auch die Hitee nicht.
bey allen Fieberpatienten nicht g eich ſtark, ſon

dern
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nicht ſonderlich zartlich iſt, ſie kaum fuhlen und
eine Hitze nennen wird, als welche Verſchieden?
heit von denen verſchiedenen Graden der Ver—
ſchleimung und Menge des Gebluths abhanget,
wie wir ſolches nachhero mit mehrerem zeigen
werden.

ſ. 3.Die kalte Fieber ſind von verſchiedener Art

und hahen auch verſchiedene Benennungen, als
da ſind die alltagige, die dreytagige, viertägige,

funftagige kalte Fieber und noch andere mehr,
welche wir in der Folge anzeigen werden. Dieſe

verſchiedene Arten derer kalten Fieber unterſchei
den ſich zuforderſt durch die Zwiſchenzeit derer
paroxismorum von einander: denn z. E. ſo hat
das alltagige Fieber ſeine Benennung davon,
daß es alle Tage ſich einſtellet, oder daß alle vier

und zwanzig Stunden ein Paroxismus da iſt,
und es unterſcheidet ſich alſo von dem dreytagigen
oder Tertianfieber darin, daß dieſes um den an
dern Tag wieder kommt, oder daß in acht und
vierzig Stunden nur ein Parorismus erſcheinet

und ein guter Tag zwiſchen zweyen Fiebertagen
da iſt, von dem viertagigen oder Quartanfieber
aber unterſcheidet es ſich dadurch, daß dieſes um
dem dritten Tag wieder kommt, oder alle zwey
und ſiebenzig Stunden ſich ein neuer Paroris-
mus einſtellet und ſo weiter. Allein der gemeine
Mann taufet dieſe Fieber ganz anders, denn was
der Arzt ein  dreytagiges nennet, heiſſet bey ihm

ein
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ein zweytagiges Fieber weil es ſich um den an
dern Tag einſtellet, und was ſonſten das vier—
tagige oder Quartanfieber iſt, das iſt bey ihm
ein dreytagiges, weil es um den dritten Tag
kommt, ſo, daß zwey gute Tage ſind und am
dritten das Fieber antritt. Jn gewiſſer Abſicht
hat dieſe Benennung des gemeinen Manns faſt
mehr Grund als derer Aerzte, daß aber dieſe die
Fieber anders nennen, kommt daher, weil ſie
von dem erſten Paroxismus an zarlen und den
folgenden allezeit mit zahlen, von dieſem wieder
anfangen und den folgenden auch mit zahlen
und ſo weiter. Z. EWeyrinem dreytagigen Fie
ber wird das der erſte Tag genennt da ſich der
erſte Paroxismus einſtellet, der zweyte iſt der
aute Tag, und der dritte der, wo der zwente
Paroyismus antritt; wenn man nun weiter zah
let, ſo wird dieſer vom Anfange angerechnete
dritte Tag wieder zum erſten gemacht, der fol
gende gute iſt der zwepto und der nachſtfolgende
da ſich wieder ein neuer: Paroyismus auſſert iſt
der dritte und ſo zahlet man in der Folge immer
weiter dergeſtalt, daß man den lezten Fiebertag
immer mit rechnet; und eben ſo iſt es bey den
viertagigen und andern Fiebern auch zu verſtehen.
Auſſerdem aber unterſcheiden ſich aber auch die
verſchiedene Arten der kalten Fieber, dadurch
von einander, daß jede Art derſelben eine gewiſſe
Zeit halt, da der Paroyismus eintritt, ja es
ſind noch verſchiedene Umſtande mehr, wodurch
ſich eine Art von der andern unterſcheidet, wie

wir
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bers beſonders anzeigen werden.

S. 4.Ehe wir:noch zu der Abhandlung eines jedwe.
den Fiebers dieſer antjezeigten Arten insbeſondere

ſchreiten, ſo iſt es nothig hier auch noch der un
vrdentlichen öder irregulairen kalten Fieber zu
gedenken, weil dasjenige was wir zur Zeit von
dieſen Krankhelten geredet, nur die ordentliche
kalte Fieber:betrift. Dieſe unordentliche kalte
Fieber (febres intermĩttentes irregulares, ille-
gitimæ, ſpuriæ, erraticæ, nothæ, anoma-
læ ſ. atypieæ) werden deshalb alſo genennet,
weil dieſelbe von denen ordentlichen (F. 2.) in
folgenden; Stucken abweichen. Erſtlich ſtellen
ſich dieſelhermit ihren? Paroxismis nicht zu geho
riger beſtitnnter Keit ein, ſondern treten einmahl
des Mornens fruhe, ein andermahl des Mit
tags, balb des Abends, bald aber zu Mitter
nacht ein. Zweytens, ſie fangen ſich entweder
ohne Froſt an, ſo daß ſich nur eine Schwehre
und Ziehen  der Glieder wie auch Gahnen (oſ-
citatio) ſtatt des Froſtes einſtellen, und die
Hitze iſt hingegen gryſſer ünd anhaltender, oder
die Kalte iſt heftiger nd lange anhaltend, wor
auf hingegen mnür eine maßiae geringe Hitze er!
folget.  Hieher gehoren auch eigentlich die ſoge
nannte anhäitende und in die Lange ſich ziehende
kalte Fieber (febres intermittentes continuæ
e extenſæ), davon die erſtere ſich mit einem
geringen kurzen Froſt anfaligen, die darauf fol

3 gende
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Waroxismo wahret, letztere hingegen mit ihren
Parorismo vierzehen, ſechzehen bis achtzehen und

mehr Stunden zu dauren pflegen; man kann
ſich alſo bey dieſer Art Fieber ſehr irren und ſie
vor hitzige anſehen, ſie pflegen ſich aber, wenn
ſie ordentlich tractirt werden, bald in ordent
liche kalte Fieber zu verwandeln. Zum dritten
unterſcheiden ſich die unordentliche kalte Fieber
von denen ordentlichen auch darinnen, daß, da
bey denen ordentlichen nach geendigtem Paropris
mo der Kranke von allen damit verknupften Zu
fallen bis zu dem folgenden Anfall befreyt blei
bet, welches apyrexin heiſſet, ſo geſchiehet ſol
ches bey denen unordentlichen nicht alſo, vndern,
die Kranken werden auch an denen guten Ta
gen bis zu dem folgenden Parorismus mit al—
lerley Zufallen, als anhaltenden angſtlichen
Sehweiß, unruhigen Schlaf, Reiſſen und
Schmerzen im Leibe, Brechen c. geplaget und
behalten immer einen geſchwinden Pulsſchlag.
Wir wollen allhier auch noch mit; wenigen
Worten derer epidemiſchen, endemifchen und
ſporadiſchen kalten Fieber zum Ueperfluſſe Er-
wehnung thun, ob wir gleich ſchon einen allge
meinen Begriff davon im vorhergehenden
zu machen bemuhet geweſen ſind. Epide
miſche oder graſſirende kalte Fieber alſo ſind ſol
che, die nur zu gewiſſen Zeiten an etlichen Or
ten zugleich haufig vortallen und eine gemein
ſchaftliche Urſache zum Grunde haben, welcher

alle
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unlle an ſolchen Oertern wohnende Menſchen unter

worfen ſind. Die endemiſche oder einheimiſche
kalte! Fieber werden diejenige genennet, welche

an einem Orte das ganze Jahr durch und zwar
alle Jahre gleich haufig herumgehen, dergeſtalt,
daß die meiſte Einvohner und dahin kommenden
Fremde damit befallen werden, wie an einigen
Orten der Riederlande geſchiehet, welches von
der Luft, Waſſer, Nahrungsmitteln c. herzu
leiten: Endlich nennet man ſporadiſche Fieber
ſolche, welche zwar an allen Orten und zu allen
Jahreszeiten ſich auſſern, aber nur einzeln find
und nicht bey allen aus einerley Urſachen ent
ſtehen.

S. J

Nachdem wir nun die kalte Fieber uberhaupt
in moglicher Kurze betrachtet, ſo wollen wir die
ſelbe auch ito beſonders eine jede Art derſelben be
ſonders abhandeln und mit dem alltagigen den
Anfang machen. Das alltagige oder tagliche
kalte Fieber (febris intermittens quotidiana)
iſt dasjenige, welches alle Tage oder alle vier
und zwanzig Gtunden wiederkommt, oder noch
deutlicher zu beſtimmen, wo die Zeit von einen
Patoyismo bis zu Anfang des andern gerechnet
vier und zwamig Stunden ausmachet. Es ſtel
lot ſich ordentlicher Weiſe nicht anders als des
Morgens zwiſchen ſechs und acht Uhr ein, auch
wohl etwas fruher, aber nicht ſpater, mit ei
nem zwar gelinden uber ſehr lange anhaltenden
Froſt, ſo, daß dieſer wohl zehen, zwolf und

8 2 mehrere
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mehrere Stunden anhalt. Hiedurch beſonders
unterſcheidet ſich dieſes Fieber von andern, in
ſonderheit dem doppelten dreytagigen Fieber (fe-
bris tertiana duplex), als welches wohl meh
rentheils vor ein tagliches aber falſch ausgegeben
wird, und es iſt unter allen kalten Fiebern kei-
nes welches ſo ſeltſam vorkommt als eben das
alltagige. Hiebey auſſern ſich eine allgemeine
Schwehre und Tragheit des ganzen Korpers
und aller Glieder, ungemeine Uebelkeiten, wel
che mit heftigen Cardialgien und Leibſchmerjen
verknupfet ſind, der Appetit iſt entweder ganz

weg oder doch nur ſchlecht, die Verdauung gea.
het ubel von ſtatten, und der ganze Korper iſtj
wie aufgedunſen und aufgeblaſen; mehrentheils
ſtellet ſich auch ein Brechen oder Durchlauf ein,
wodurch viel Schleim ausgeſondert wird.
Wenn der Feoſt voruber iſt, ſo ſtellet ſich all—
mahlig aber nicht auf einmahl die Hitze ein, wel
che aber bey weiteni nicht ſs ſtark und anhaltend
iſt, wie in andern kalten Fiebern, auch nicht al
lezeit durch den ganzen Korper gleich ftark, und
bisweilen auſſert ſich auch wahrender /igitze noch

immer ein Froſteln oder Schauer darzwiſchen.
Der Puls iſt wie bey andern kalten Fiebern
beym Froſt klein, ſchwach, langſam und ſelten,
in der Hitze aber ſtarker und geſchivinder. Die
ſes Fieber ergreifet mehrentheils nur Leute von
einem phlegmatiſchen Temperamente, und be
ſonders Frauensperſonen, bey denen die mo
natliche Reinigung nicht ordentlich von ſtatten

gehet,
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und der Traurigkeit ergeben ſind.

h. 6.Ob ſich nun wohl aus denjenigen Kennjzeichen

eines alltagigen kalten Fiebers, welche wir im
vorhergehenden Abſatze angeführet haben, und
auch aus denen, welche wir in der Folge von
den ubrigen Fiebern noch anzeigen werden, zur
Gnuge zeigen wird, wie dieſes Fieber und wor
innen es von denen andern unterſchieden iſt, ſo
wollen wir doch mehrerer Deutlichkeit wegen
noch hier beſonders den Unterſcheid anzeigen,
welches zugleich uns die Muhe ſpahren wird,
bey denen ubrigen uns ſo lange aufzuhalten.
Wir merken alſo erſtlich den Unterſchied dieſes
Fiebers von einem drey und viertagigen an: es
iſt aber ſolches nur von dem erſten Paroyismo
zu verſtehen, denn ſonſten ware es lacherlich,
den ſo offenbahren Unterſcheid zwiſchen dieſen
Fiebern anzuzeigen, da ein jeder Balbier ſchon
weiß, daß ſie ſich durch den Zwiſchenraum zwi
ſchen zweyen Paroxrismis untetſcheiden. Fur
einen klugen und rfahrnen Arzt aber iſt es zu
ſchimpflich, wenn er nicht gleich bey dem erſten
Anfall eines jeden Fiebers vorher ſollte beſtim
men konnen, was es fur ein Fieber werden wird,
da uns Galenus und andere ſolches deutlich leh
ren. Man kann auch das alltagige kalte Fie
ber von denen drey und viertagigen gleich bey den

erſten Paroxismus daran unterſcheiden, weil
daſſelbe 1) des Morgens fruhe zwiſchen ſechs

3Z 3 und
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der Froſt deſſelben zwar gelinde und nicht ſo
durchdringend aber ſo lange anhaltend iſt, wel
ches ſich bey keinen andern Fiebern ereignet:
Z) weil die Hitze viel gelinder als bey den andern
Fiebern iſt, und q) ſich bey dieſem Fieber ſelten
ein merklicher Durſt und Schweiß einſtellet,
wozu man 5) dieſes als was beſonders mitrech
nen kan, daß bey dieſem Fieber mehrentheils die
Neigung zum Schlaf ſehr groß zu ſeyn pfleget.
Ferner unterſcheidet ſich unſer Fieber von dem
doppelten dreytagigen kalten Fieber (kebris in-
termittens tertiana duplexn) dadurch, daß das
alltagige einen Tag wie den andern zu einer ae

wiſſen Zeit und Stunde eintrift und die Pa-
roxismi deſſelben mit einander in Anſehung der
Zeit da ſie ſich einfinden und des Verlaufs uber
einkommen; dahinaegen das doppelte dreytagi
ge zwar auch alle Tage aber nicht zu einer Keit
ſich einſtellet, ſondern der erſte und dritte Pa-
roxismus, und der zweyte und vierte kommen
mit einander uberein: Z. E. wenn bey dieſem
Fieber der erſte Parorismus am Montage des
Morgens eintritt; ſo findet ſich der zweyte Dien

ſtags nach Eſſens, der dritte wieder Mitwochs
des Morgens, und der vierte Donnerſtags wie
derum wie der zweyte des Nachmittags ein, und
ſo gehet es immer weiter beſtandig alſo fort, daß
der erſte mit den dritten und wieder der zweyte
mit den vierten Paroxismo in Anſehung der
Zeit, da ſie ſich einfinden, mit einander uber

einkom
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Fieber kommt ſehr ofte vor, und wird mehren
theils aber unrecht vor das alltagige ausgegeben,
da dieſes doch nur ſelten ſich ereignet. Von dem
doppelten viertagigen Fieber unterſcheidet es ſich
eben ſo leicht, weil dieſes nur zwey Tage hinterein
ander kommt, den dritten aber ausbleibet, den vier
ten und funften ſich wieder einſtellet und den ſechſten
ausbleibet u. ſ.w. Endlich iſt noch der Unterſcheid
unſers Fiebers van dem gutartigen Catarrhal
fieber (febris catarrhalis benigna) zu bemer
ken: Dieſes ſtellet ſich mehrentheils des Abends
mit einem ziemlichen Froſteln ein, welches ohn
gefehr eine halbe Stunde oder etwas langer an
halt, worauf die Hitze folget, welche die ganze
Nacht und noch langer anhalt und mit einer Be
anſtigung und Beklemmung der Bruſt verknu
pfet iſt; wobev denn allezeit ein Huſten, Schnu
pfen und rauher Hals mit zugegen ſind, wor
aus man alſo leicht den Unterſcheid zwiſchen
dieſem und unſerm Fieber wird machen
konnen.

8.: 7.Es folget itzo in der Ordnung das dreytagige
kalte Fieber (lebris intermittens tertiana); es
iſt dieies dasjenige, welches um den andern Tag
wiederkommt, oder bey welchem die Zeit von
einem Paroxismo zum andern gerechnet, acht und

vierzig Stunden wahret. Jedoch iſt es nicht zu
verſtehen, daß das Fieber ganze acht und vierzig
Stunden wahren ſollte, ſondern der ganze Pa

34 roxis



344 oroxismus mit Kalte und Hitze gerechnet, wahret
ſelten uber ſieben oder acht Stunden, und der
folgende Tag, an welchem das Fieber nicht ein—
fallt, nennet man den guten Tag. Es pfleget
ſich daſſelbe ordentlicher Weiſe des Morgens
zwiſchen neun und zehn Uhr einzüſtellen, und
fangt mit Hohjahnen und iehen derer Glieder,
auch Schmerzen in. den Lenden und dem Ruck
grade an: bald darauf ſtellet ſich der Froſt ein,
welcher nach Beſchaffenheit der Urjache des
Fiebers bald ſtarker, bald aeringer iſt, doch pflegt
er unehrentheus in dem ernen Parorismo ſtarker
zu ſeyn, auch langer. anzuhalten als bey den fol
genden. Wenn es ein orventlich dreytagiges
Fieber iſt, ſo muß der. Froſt nicht ianger als
zwey Stunden anhalten. Denn hierdurch un—
terſcheidet ſich daſſelbe gleich bey dem erſten Pa
rpyismo von denen andern kalten Fiebern, und
er nimmt bep iedem Parorismo etwas ab, da
hingegen die Hitze unmer etwas zunimmt. Am
Ende des Froſtes aunern ſich Herjzensangſt,
Cardialgien und groſſe Uebelkeiten, welche. bis
zum Brechen uberhand nehmen, wobey viel Galle
weggebrochen wird, welche auch wohl bisweilen
durch einen Durchfall ausgeſondert wird.
Hierauf foloet denn die Hitze, welche recht ſtark,
brennend und troeken iſt, ſie iſt ſtarker als bey
allen ubrigen kalten Fiebern, zu welcher ſich
ſtarke Kopfſchmerzen, vieler Durſt, Unruhe,
Angſt, Bangigkeit und auch wohl Phantaſiren
geſellen, und der ganze Paroyismug endiget ſich

nach
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ziemlich reichlichen Schweiß. Der Urin iſt
roth, feurig und ſtinkend, der Puls in der Kalte
langſam und klein, in der Hitze aber geſchwind,
groß und ſtark. Wenn die Hitze unb der Schweiß
vobey ſind, ſo fangen ſich die Patienten an wie
der zu vernehmen, und die Kraftej erhohlen ſich
allgemach, ſo, daß viele, die ſonſten von dauer
hafter Conſtitution ſind, gleich aufſtehen und
wieder ihren Geſchaften nachgehen, zugeſchwei
gen, daß an dem guten Tagemanche nicht wiſſen,
ob ſie ein Fieber gehabt haben oder nicht. Die
ſem Fieber ſind mehrentheils nur junge, feurige,
choleriſche und ſolche Perſonen unterworfen,
welche ſich bald und heftig ärgern konnen, und
die zur Erzeugung vieler Galle ſehr geneigt ſind.
Wie dieſes Fieber von dem doppelten dreytagi
gen zu unterſcheiden, haben wir nur kur; vorhero
gewieſen, es iſt nur noch dieſes anzumerken, daß
bey dieſem die Kalte oſfters langer waähret, und
daß die Hitze nicht ſo groß iſt, als bey jenem.

g. 8.
Das viertagige kalte Fieber (lebris inter-

mittens quartana) wird alſo genennet, wenn
es um den dritten Tag, oder von einem Paro
xismo um andern gerechnet, den vierten Tag
wiederkommt, oder noch deutlicher, deſſen ganze

Zeit, von einem Parorismo zum andern gerech
net, zwey und ſiebenzig Stunden wahret. Z. E.
Wenn das Fieber das erſte mahl des Montages

35 antritt,
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antritt, ſo iſt der Dienſtag und Mittwoch da
von frey, und den Donnerſtaa ſtellet ſich um eben
die Zeit wie Montags das Fieber wieder ein,
welches drey Tage und Nachte, oder zwey und
ſiebenzig Stunden betragt: Die beyden Tage
nun, an welchem das Fieber nicht wiederkommt,
als z. E. in dieſem Fall der Dienſtag und Mitt
wöch, heiſſen die guten Tage. Warum aber
dieſes Fieber nicht eher das dreytagige, ſondern
daslviertagige genennet werde, davon haben wir
die Urſache bereits S. 3. angezeiget. Es ſtellet
ſich alſo dieſes Fieber um den dritten Tag und
zwar ordentlicher Weiſe des Nachmittags zwi
ſchen vier und funf Uhr folgender Geſtalt ein.

Ehe ſich noch die Kalte anfangt, ſo klagen die
Kranke ſchon uber groſſe Mudigkeit und Mattig
keit des ganzen Korpers, als wenn ihnen alles zer—
ſchlagen ware, ſie hohjahnen und recken die Glie
der beſtandig, und empfinden gleichſam in denen
Knochen und in dem Mark derſelben einen tauben
Schmerz. Hierauf ſtellet ſich allmahlig der
Froſt ein, welcher bey dem erſten Paroxismo
zwar nicht ſo ſehr heftig, aber doch ſehr empfind-

lich in den folgenden Anfallen ſo ſtark wird, daß
er gleichſam das innerſte der Knochen durchdrin
get, und die Patienten ſo angreifet, daß ſie zittern
und beben, ihnen die Zahne im Munde klappern,
ſie die Glieder im Bette nicht ſtille halten und
ſich weder durch auſſerliche Warme noch durch
warme Getranke erwarmen konnen. Dieſer
Froſt wahret in denen erſten Paroyismis etwa

drey,
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dtey, in der Folge aber wohl funf und meh
rere Stunden, und pflegt auch noch einiger
Schauer in der darauf folgenden Hitze ſich zu
auſſern. Dieſe iſt zwar ziemlich ſtark, beſonders
im Anfange (denn bey denen folgenden Paroxis
mis nimmt ſie immer etwas ab), aber doch nicht
ſo ſtark als bey dem dreytagigen und wird eben
falls von Kopfſchmerzen, Beangſtigung, ziemli
chen Durſt und Schlafloſigkeit begleitet; in
den erſtern Paroxismis wird ſie ſelten durch ei—
nen Schweiß wohl aber in den folgenden geho
ben. Dieſes Fieber greiſet die Patienten der
maſſen ſtark an, daß ſie ſich auch an denen gu
ten Tagen wenig erhohlen konnen, ſondern ſehr
matt und entkraſtet bleiben. Der Puls iſt in
der Kalte langſam, ſelten, klein und ſchwach, in
der Hitze aber ſtark, geſchwinde und auch un
gleich: der Urin iſt nicht einerley, mehrentheils
dunn und waßrigt, wenn aber das Fieber im
abnehmen iſt, ſo pflegt er dick und trube zu wer
den. Unter allen ſind dieſem Fieber am mehre
ſten die melancholiſche Perſohnen unterworfen,
weil bey dieſen die Safte an ſich dicker ſind und
langſamer cirkuliren, wie nicht weniger ſolche,
denen die monathliche Reinigung oder die gul
dene Ader zurucke getreten oder unordentlich von
ſtatten gehen.

ß. 9.Was nun die Haupturſache derer kalten
Fiebern betrift, ſo iſt es wohl an dem, daß ſie
insgeſamt von der Zahigkeit und Verſchleimung

derer
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derer Safte ihren Urſprung nehmen, doch mit
dem Unterſcheide, daß dieſe bey einer Art dieſer
Fieber groſſer und bey der andern geringer, auch
mit andern Umſtanden verknupfet iſt. So iſt
z. E. dieſe Verſchleimung und Zahigkeit bey ei
nem alltagigen Fieber ſchon groſſer als bey dem
dreytagigen, da hingegen bey dieſem auch eine
gallichte Scharfe der Safte vorhanden, welches
ſich zeiget, wenn bey dem taglichen Fiebern ſich
ein Brechen und Durchfall finden, wodurch
viel bloner Schleim ausgeſondert wird, und hin
gegen im dreytaaigen die Patienten mehr Galle
wegbrechen. BSooch iſt. bey dem alltaaigen Fie
ber auch allezeit die Schwache der erſten Wege
und derer zur Verdauung und Chylification be
ſtimmten Eingeweide beſonders als eine Urſache
mit anzuſehen welche wohl mehrentheils von
Traurigkeit, Betrubniß und Gram antſtehen,
indem man aus der Erfahrung weiß, daß ge
meiniglich ſolche dem Gram und Traurigkeit er
geben und pflegmatiſche Parſohnen von dieſem
Fieber ergriffen werden. Dey oem viertagigen
Fieber aber muß dieſe Verſchleimung und Za
higkeit nothwendigerweiſe ſchon viel ſtarker als
bey der vorigen ſeyn, da ſolches der Effect zeiget,
indem dieſe Fieber allezeit hartnackiger und lang

wieriger als die vorigen ſind. Bey dieſem zrie
ber iſt die Zahigkeit der Safte ſo groß, dar ſie
in der Leber, Milz und andern Eingeweiden des
Unterleibes ſehr langſam eirkuliret und gar ſto
cket und Verſtopfung daſelbſt verurſachet. Meh

rentheils
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ver in der Leber, weshalb denn dieſelbe ofters
mit der gelben Sucht, oder Waſſerſucht und an
dere ſolchen von einer verlezten Leber entſtehenden
Krankheiten viele Gemeinſchaft und Abwechſe
lung haben, weswegen denn auch bey dem meh

reſten Leuten, wenn ſie an ſolchen Fiebern ſter
ben und geofnet werden, die Leber verletzet und
güinz wiedernaturlich beſchaffen angetroffen wird.
Die!gelegentliche Urſachen aber welche die Ver—
ſchleimung und Zahigkeit derer Safte befordern
ſind alle naturliche, nicht naturliche und wieder
naturliche Dinge, beſonders aber beym Solda
ten im Felde die ſchlechte Pflege und daher fol
gende uble Diat und hauptſachlich die dicke urid
feuchte Luft, welche voin feuchten, ſumpfigen,
moraſtigen Erdrelth aufſteiget, anhaltende kalte,
naſſe, nebelichte; Luft. Hierdurch werden be
ſonbers die Fibern efibrae) des Korpers zum
nachlaſſen der natürichen Spannung (tenſio).
dĩisponirt, die Ausdunſtung wird zurucke gehal
ten, das Blut dick und das Blut kann in der
lejten Endigung der. schlagadern nicht cirkuli.
ren ſondern ſtockt tüclthes den Froſt nach ſich
ziehet. Das Blurk ziehet ſich nach denen inner

lichen Theilen und gegen das Herze zurucke und
wenn das Herze ſtark genung iſt dieſen Wieder
ſtand zu uberwinden, d wird das Gebluth wie
der nach denen auſſerlichen Theilen hingetrieben,
wodurch die Warme! und. (nach Proportion der
ſtarkeren Bewegung des Bluts) die Hitze ent

ſtehet,
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ſtehet, iſt aber das Herz nicht ſtark genug den
Fortlauf des Blutes nach denen auſſerlichen
Theilen zu bewirken, ſo erfolget der Todt, und
dieſes iſt die Urſache warum bisweilen die Fieber
patienten in dem Parorismo des Froſtes ploglich
ſterben.

9. 10.
Ehe wir nun zu der Kur derer kalten Fieber

ſhreiten, ſo muſſen wir noch weniges von dem
Verlau' und Ausgange derſelben melden, und
zwar erſtlich derer kalten Fieber uberhaupt, ſo
denn aber der verſchiedenen Arten beſonders.
Die mehreſten Aerzte und faſt alle insgeſammt
haben es bemerket, daß ſich die Natur derer
Fieber uberhaupt beſonders aber derer kalten als
ſolche Mittel bedienen, wodurch viele alte aufge
ſammlete Unreinigkeiten aus dem Korper geſchaf
ret werden ſollen, wie denn der veruhmte Boet
haave behauptet, daß ſie den Korper zum lan
gen Leben disponiren, und er will anaemerkt ha
ven, daß die alteſten Leute mehrentheils in der
Blute ihrer Jahre an einein Quartanfieber
krank geweſen. Und die Erfahrung beſtattiget
es noch taglich, daßofters die langwierigſte und
ubelſte Krankheiten, welche von vielen Aerzten
durch die kraftigſten Mittel nicht haben komen
be tritten werden, endlich durch dazugekommene
ka te Fieber vollig ſind gehoben worden. Es
laßt ſich dieſes auch ſehr wohl begreiffen, wenn
man bedenket. wie in dem Froſt derer kalten
Fieber der Korper und ſo wohl die auſſerliche

als
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tig und anhaltend erſchuttert worden, wie die
zuſammengezogene lezte Endigung derer Schlag
adern die in ſich haltende Feuchtigkeiten in die
groſſere und weitere Canale zurucke fuhren, wo
durch alſo die in ſolche ſubtilen Gefaßchen vor
handene Stockung der Safte durch dieſe Wur
kung des Fiebers gehoben wird, da man doch
durch keine Arzneymittel ſolches wurken konnen
Von denen ordentlichen kalten Fiebern welche im
Fruhlinge kommen, ſaget Herr Hurham, daß
ſie das ungeſunde zahe Weſen des Blutes ver-
zehren und hiedurch uberhaupt geſund werden.

Gie ſind, (ſagt er weiter von dieſen Fiebern)
alſo darinn den Sturmwinden und Donnerwet

tteern gleich, welche die ſchwehre Luft reinigen
und die Nebel vertrieben. Die neu belebende
Starke, ſo unſer Leib im Fruhlinge bekonmt,
nebſt der ſanften Warme und Heiterkeit der Luft,

wæelche unſere Feuchtigkeiten dunner und lockerer
macht und die Schweißlochlein erofnet, machen
daß die Fruhlingsfieber bey annahenden Sonb
mer vergehen. Es ſcheinet auch, als waren die
Fieber im Fruhlinge nur darum ſo gemein, weil
eben das ſanfte Fruhlingswetter alles wieder be
lebet und mit ſeinem Einfluß allenthalben ſanft
eindringt, mithin das Vermogen der Natur
wurkſam macht, ſich der verdickten und zahen
Safte, die ſich den Winter hindurch im Leibe
angehauffet haben, zu entledigen. Ueberhaupt
aber ſind diejenigen Fieber welche im Fruhlinge

kom
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kommen allezeit gutartiger als diejenige welche
ſich im Herbſte einſtellen, als welche ſchon im
mer hartnackiger und ſchwehrer zu kuriren ſind.
Man hat wenige Beyſpiele, daß Leute an or
dentlichen kalten Fiebern, wenn ſie ordentlich und
gehorig tracktiret werden, geſtorben waren, auſſer
alte Leute, bey denen ſich gerne eine Schlafſucht
oder Ohnmachten und zwar beſonders im Froſte
einſtellen, welche mehrentheils Vorbothen eines
todlichen Schlagfluſſes zu ſeyn pflegen, ſonſten
ſind die ordentliche kalteavieber mit keiner Gefahr
verknupft und bald u kuriren. Wenn aber.

ſelche Leute; die auſich ſehr unreine, ſcorbuti
ſche oder veneriſche: Safte, Verſtopfungen oder
andere Verletzungen der Eingeweide haben, vom
kalten Fieber ergriffen werden, ſo ſind ſie als
denn freylijh mehrerer Gefahr ausgeſetzet, und
noch mehr wenn ein ungeſchickter und unerfahr
ner Arzt die Airkungen der Natur ſtohret und
nicht auf. die: Urſache des Fiebers ſiehet, und
durch eine ungereimte Meilurt werden die kalten
Fieber auch gar leicht. in anhultende uund hitzige
verwandelt. Wenn die Phroxismireines talten
Fiebers eher kommen als ihre geſetzte Zeit iſt,
(welches antieipiren genennet wird) ſo pflegen
ſie ſich ins lange zu ziehen und es iſt noch nicht
Hofnung, daß ſie wegbleiben werden: wenn
aber ihre Paroxismi ſpater eintreten (welches
man poſtponiren nennet ʒ) ſo pflegen ſie bald Ab
ſchied zu nehmen. GSonnen laſſet ſich von dem
Ausgange derer kalten Fieber uberhaupt nicht

viel
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viel ſagen, was aber von dem Ausgange und
Verlauf der verſchiedenen Arten derſelben insbe
ſondere zu bemerken, wollen wir itzo anfuhren.

F. 11.
Unter allen kalten Fiebern wird das alltagige

gewiß am ſeltenſten vorkommen, welches alle Aerz
te, welche genau aufmerken, einmuthig beſtattigen.
Dieſes iſt gewiß, aber es ware zu unterſuchen, ob
es nicht ſo oft wie andere Fieber kommt und obes
nicht davon herkomme, daß man es nicht ſo oft
wahrnimmt, weil es ſich ofters und mehrentheils,
ehe der Arzt dazu geruffen wird, in ein anhaltendes

verwandelt hat. Denn erſtlich iſt gewiß, daß
dieſes Fieber vor allen andern geneigt iſt in ein
anhaltendes und hitziges uberzugehen, wenn man
zuerſt nur etwas ſcharfe, hitzige und ſpirituoſe
Mittel dabey gebrauchet; und denn weiß man ja
auch aus der Erfahrung, daß gemeiniglich die
Leute erſt gerne abwarten wollen, was es fur
eine Krankheit werden wolle, ehe der Arzt ge
ruffen werden ſoll, und wenn ſie einigermaſſen
glauben und merken, daß es ein kaltes Fieber
ſey, ſo muſſen die Hausmittel, gute Magentro
pfen, die kaſentis amara, Wermuth-Brand
wein mit Pfeffer und ſolch Zeug mehr herhalten,

biß ſie den Karren herein geſchoben und denn
wird der Herr Doctor gehohlet, der mag ihn
wieder herausziehen. Denn heiſſet es, ja wir
haben geglaubt es ſey ein kaltes Fieber, welches

man ſich wohl ſelbſt vertreiben kann, aber es

Aa mochte,
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daß ſie ſich ſelbſt das hitzige Fieber gemacht ha
ben. Sonſten wenn man nicht durch eine un
gereimte Heilungsart dieſes Fieber verandert, ſo
iſt es an ſich nicht gefahrlich, nur daß es langer
als das dreytagige ja wohl biß vier und ſechzig
Tage lang anzuhalten pfleget. Je ſtarker aber
die Hitze dabey iſt, je mehr muß der Arzt vorzu—
beugen ſuchen, daß es nicht in ein anhaltendes
ubergeht. Das dreytagige kalte Fieber iſt un
ter allen das gelindeſte und iſt bey denſelben keine
Gefahr, wo nicht eine ungereiite Kur oder ver
wegene Diat des Kranken es ſchlimmer machen:
denn wenn man nur bey dieſem Fieber eine rechte

gute und ſtrenge Diat halt, ſo gehet es auch
ohne Gebrauch von Arzneyen nach dem ſiebenden
Paroxisinus weg und bleibet fort. Es iſt merk
wurdig was der Herr von Swieten aus dem
Foreſtus und andern Schriftſtellern von dieſem
zrieber angemerket hat, daß nicht nur in des er—
ſteren vierzigjahrigen Prayi keiner daran geſtor
ben, ſondern daß auch, da alle übrige ſporadiſche
Krankheiten in die Peſt ubergegangen waren,
das dreytagige Fieber. ſolches niemahls gethan
hatte, und nach dieſer Erfahrung hatte man Ur
ſache in der Peſtzeit ſo wohl als auch wenn an
dere bosartige Fieber graßiren, ſich das dreyta
gige kalte Fieber zu wunſchen. Wenn in die
ſem Fieber der Froſt ſtht geringe, die Hitze aber
deſto ſtarker, ſo gehet es in eine andere Art Fieber
uber; und wenn. man mit ſehr ſtarken und uber

natur
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mo iſſet, ſo wird das Fieber langwierig. Das
viertagige kalte Fieber iſt unter allen das ſchlim
ſte und hartnackigſte, welches auch bey der regu
lairſten Kur am allerlangſten wahret, diejeni—
gen, welche im Herbſt von dieſem Fieber an
gefallen werden, pflegen ſich wohl gar bis zum
Fruhjahr damit zu plagen, und es erfordert un
ter allen die kraftigſte Mittel. Man findet bey
denen practiſchen Schriftſtellern Anmerkungen,
da dieſes Fieber nicht nur viele Monathe, ſon
dern ganze Jahre in einem fort angehalten haben.
Sonſten kommt es noch am ordentlichſten und
verſetzet nicht ſo wie die vorhergehenden. Wenn
ſie ordentlich tractirt werden, ſo werden dadurch
viele vorhero unheilbare Krankheiten gehoben,
wo ſie aber zu zeitig geſtopfet werden, entſtehen
daraus wieder unyeilbare Krankheiten. Wo
ſich zu dieſen Fiebern eine Kratze geſellet, da wer
den ſie viel eher gehoben, weil durch die Unrei
nigkeit, welche nach der Periphorie des Korpers
hingeworfen wird, auch die Fiebermaterie natur-
licher Weiſe muß vermindert werden.

ſ. 12.„Nunmehro kommen wir zu der Kur oder Hei
lung derer KaltenFieber, wobey wir zuforderſt
die allgemeine Kur derer Fieber uberhaupt, nach
hero die, welthe jeder Art, beſonders zukommt,
und zwar in eben der Ordnung als wir im vor
hergehenden die Fieber abgehandelt haben, an

Aa2 zeigen
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zeigen wollen. Da es aus dem vorhergehenden
ſchon bekannt iſt, daß das Fieber eine Beſtre
bung der Natur anzeige, vermittelſt welcher ſie
die unreine ſchadliche Materie aus dem Korper
ſchaffen will; ſo iſt es ja nothwendig der Natur
hierinnen zu folgen oder zu Hulfe zu kommen.
Wir wiſſen ferner, daß die Urſache derer Fieber
in der Zahigkeit und Verſchleimung derer Safte
zu ſuchen, alſo iſt es nothig dieſe Urſache aus
dem Wege zu raumen, denn, iſt die Urſache ge
hoben, ſo horet auch die Wurkung auf (ceſſante
cauſa ceſſat effettus). Alſo gehet die Jndica
tion des Arztes beym Fieber dahin, die zahe und
verſchleimte Safte zu reſolviren und den Schleim
und andere Unreinigkeiten aus dem Korper zu
fuhren. Jndeſſen muß ein vernunftiger Arzt in
der Wahl derer hiezu nothigen, dienlichen, reſol
virenden und abfuhrenden Mittel ſich nach Be
ſchaffenheit des Grads der Zahigkeit und Ver
ſchleimung der Safte richtn. Da nun auch
ferner durch die Zahigkeit und Verſchleimung
derer Safte in Fiebern und vermittelſt der Be
ſtrebung der Natur um ſolche wegzuſchaffen,
die Gefaſſe ſich heftiger und ofterer zuſammen
ziehen und die darinn befindliche Safte ſtarker
beweget werden, hierdurch aber nicht nur eine
groſſere Warme und Hitze entſtehet, ſondern
auch die feſten Theile geſchwachet werden, ſo daß
ihre Spannung merklich nachlaſſen muß; ſo
muß man auch kuhlende und ſtarkende Arzney
mittel hiebey anwenden, wie und zu welcher Zeit

aber
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aber, werden wir bald in dem folgenden zeigen,

wenn wir zuforderſt noch etwas weniges, das
allgemeine derer Fiebercuren betreffend, Anfan
gern zum beſten werden angezeiget haben.

S. 13.
Ueberhaupt muß man ben denen Fieberku

ren dieſes als eine allgemeine Regel annehmen,
daß man die Kur niemahls in denen Paroxismis
ſelbſt anſtelle, ſondern hiezu die Zwiſchenzeit zwi
ſchen denen nachſten zweh Paroxismis erwahle
und außer denenjenigen Fiebern, welche alle Tage J

kommen, nur die guten Tage zu der Hauptkur
anwende. Doch muß man auch an dem Fie
bertage ſelbſt, ſo viel als moglich. bemuhet ſeyn
die gegenwartige und folgende Paroxismos zu
erleichtern und zu vermindern. Jn dieſer Ab
ſicht thut man wohl, wenn man ſelbſt in der Zeit
des Froſtes dem Kranken zureichend warme,
dunne, flußige Getranke, als Thee, dunnen Caf
fee (zumahl wer an dieſes Getranke ſich gewoh-
net) dunnen Haberſchleim, oder im Fall der Noth
pur warmes Waſſer zum trinken reichen laſſet,
und noch mehr erreichet man ſeine Abſicht den
Froſt zu vermindern und die Urſache deſſelben
nehmlich die Zahigkeit der Safte zu verringern,
wenn man in ſolchen warmen flußigen Getranken
gute aufloſende Mittelſalze, als den tartarum
vitriolatum und tartariſatum, arcanum dupli-
catum, terram foliatam tartari, ſal polychre-
ſtum, ammoniacum (dieſes aber nach Beſchaf

Aaz fenheit
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fenheit derer Fieber nur in geringer Doſi) 'sb-
ſynthii citratum, ja ſelbſt die larirende Salze
als Sal Sedlicenſe, mirabile Glauberi, Angli-
canum &c.in geringer Doſi etwa zu einem, zwey
bis drey Quentchens, aufgeloſet trinken laſſet.
Wahrendem Froſt iſt es faſt beſſer, daß die
Kranken ſich im Bette halten, und bey der Hitze
werden ſie ſich ohnedem nicht im Stande befin
den auſſer Bette zu ſeyn, vielmehr muß man be
muhet ſeyn durch kuhlende Mittel der Hitze Ein
halt zu thun. Man verwahre dem Kranken ja
in der Hitze das trinken nicht, vielmehr muß man
ihnen ſolches ofters und wenig reichen, nur muß
man hiebey die gegohrne Getranke vermeiden
und lieber reines Waſſer mit Citronen rc. ver
ordnen, denn hiedurch wird die Hitze vermindert,
der Schweiß befordert und der Abgang der zahen
unreinen ſcharfen Safte mit guten Feuchtigkei
ten erſetzet. An den guten Tagen aber muß
man mit wurkſameren Mitteln den Schleim
aufzuloſen und aus dem Korper zu ſchaffen be
muhet ſeyn: in erſterer Abſicht dienen auſſer de
nen angezeigten Salzen auch die extracta amara
als Trifol. fibrin. Card. hened. (welches von
vielen als ein ſpecificum wieder kalte Fieber be

funden) Centaur. min. Gentian. rubr. &c.
ferner das gummi ammoniac. Radix ari, Scil-
læ, Sapo alealic. ſulphur antimon. aurat. vlt.
præcipitat. und andere mehr; im andern Fall
dienen zur Ausſonderung des aufgeloſeten
Schleims die verſchiedene Laxriermittel, als die
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Wurzel und Reſina von der Jalappa c. auch
wohl, wo es die Umſtande erfordern gelinde
Brechmittel aus der Ipecacuanha, welcher man,
wenn es nothig, noch wenige Grane vom tar.
taro emetico beyſetzen kann.

S. 14.
Wenn man endlich verſichert ſeyn kann, daß

daß die Fiebermaterie aus dem Korper heraus
geſchaffet iſt; ſo muß man denn auch gute ſtar
kende Atzneymittel zur Hulfe nehmen, wodurch

denn das Fieber vollig gebandiget wird, daß es
ausbleiben muß. Hiezu bedienet man ſich heu
tiges Tages allgemein der ſehr bekannten China

rinde (cortex perunianus, ſ. china chinæ),
welche wegen ihrer vortreflichen Wurkung in
Fiebern die Fieberrinde genennet wird. Es hat
zwar dieſes Mittel in denen alteren auch noch
neuern Zeiten das Schickſal gehabt als das aller
ſchadlichſte und gefahrlichſte Mittel in kalten
Fiebern ausgeſchrien zu werden, indeſſen iſt man
itzo vor deſſen Wurkung durch die lange vielfal
tige Erfahrung mit aller Gewißheit ſo viel ver
ſichert, daß, wenn dieſes Mittel zu rechter Zeit
(das iſt, wenn die Fiebermaterie ganz aus dem
Korper geſchaffet worden) darreichet, es das aller
ſicherſte Heilungsmittel wieder alle kalte Fieber
abgiebet, ohne daß man ſich der geringſten ublen
Folgen befurchten darff. Mana giebet dieſes
Mittel, nehmlich die Chinarinde in ſubſtantia,

Aa 4 in
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und vinoſum, und man wird noch allezeit ſiche
rer gehen, wenn man demſelben noch reſolvirende
Mittel beymiſchet. So ſchadlich es aber auch
iſt die Chinarinde zuzeitig zu geben, weil dadurch
die feſten Theile und diejenige Gefaſſe zuſammen
gezogen werden, vermittelſt welcher ſonſten die
Fiebermaterie hatte aus dem Korper ſollen weg
geſchaffet werden, als wodurch dieſe Materie in
dem Korper zurucke bleibet und uble Zufalle ver
urſachet: eben ſo ſchadlich iſt es ebenfals, wenn
man die China und andere ſtarkende Mittel zu
ſpat und der reſolvirenden Mittel zu viel darrei
chet, denn hiedurch werden der Magen, die Ge
darme und uberhaupt die feſten Theile zu ſehr
geſchwachet, daß dadurch nothwendig die Safte
langſamer eirkuliren muſſen, welches aber zur
neuen Erzeuqung vielen Schleim Anlaß giebet.
Wen ſonſten die Chinarinde zu theuer oder,
ſeiner Einſicht nach, zu gefahrlich iſt, der iſt eben
nicht ſo ſehr an dieſes Kiebermittel gebunden,
denn unſer Vorrath von Arzneymitteln iſt nicht
ſo arm. und eingeſchrankt, daß davon nicht meh
rere vorhanden ſeyn ſollten. Man kann ſich
auch mit gutem Nutzen folgender Mitiel in eben
derſelben Abſicht bedienen, als da ſind, der Cor-
tex Winteranus, und Cascarillæ, die Herba
Abſynthii, Centaur. min. und beſonders die
Herba Carcuibenedicti und die Flöõres cha-
momillæ, welche beyde leztere wohl vorzuglich
unter denen Fiebermitteln die oberſte und vor-

nehmſte
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rinde nichts nachgeben, ob ſie gleich, vielleicht
aus Urſache, daß es keine auslandiſche weither
geholte Mittel ſind, von wenigen gebraucht wer
den. Jn ſehr groſſen Erſchlappungen derer
Gedarme und Eingeweide werden die verſchiedene

aus Eiſen bereitete Mittel von ſehr guter und
heilſamer Wurkung befunden, doch muß man
ſich derſelben mit Vorbedacht und Ueberlegung
bedienen.

S. 1.Anitzo kommen wir zu der Heilungsart derer
verſchiedenen von uns abgehandelten Arten derer
kalten Fieber und zwar in der erwahlten Ord
nung erſtlich des alltagigen kalten Fiebers.
Bey dieſen muß man beſonders eine gute Wahl
derer Arzneymittel anſtellen, weil ſie nicht viel
hitzige und ſcharfe Mittel leiden und leicht in an
haltende ubergehen, auch die Perſonen, welche da

von angefallen werden, nur ſchwachlich zu ſeyn
pflegen. Man laßt alſo dem Kranken in dem
Froſte lauliche oder auch etwas warmere Ge
tranke, als Thee, dunnen Canee, einen ganz
dunnen Haberſchleim, oder auch blos warmes
Woaſſer trinken, worinnen man etwas weniges
etwa ein, zwey oder nach Beſchaffenheit des
Kranken mehr Quentchens vom tartaro tarta-
riſato oder terra foliata tartari aufloſen laſſet,
oder von folgender Mixtur alle zwey Stunden
(ſo lange der Froſt wahret) zo bis 6o Tropfen

Aa5 hinein
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hinein tropfen und eingeben: Be. Eſſ. Scordii
Zj. Liqu. terræ fol. tartar. ziij. M. Anſtatt
des warmen Waſſers oder anderer Getrancke
kann man mit mehrerem Nutzen in den folgen
den Paroxismis des Froſts folaenden Krauter
thee trinken und darinnen die Tropfen nehmen

laſſen: he. Hb. Centaur. min.
Card. hen.
Meliſſ. aã mij.

Fl. Chamom. vulg. P. ij.
Rad. Saponar.

Caryophillad.
Liquir t. ãã

Sem. Fœnicul. vel Aniſ. ʒj.
M. Conc. Cont. D. S. So viel man

mit 3 Finger faſſen kann mit einem Noſſel ko
chenden Waner etwas ziehen laſſen und allge
mach zu trinken.

Wenn der Froſt voruber iſt, ſo ſtellet ſich
denn gemeiniglich ein Durchfall oder Brechen
ein, und wenn lezteres nicht recht von ſtatten will,
ſo kann man, wenn ſonſt keine Gegenanzeigen
(contraindicationes) vorhanden, ſolches mit et
was laulich Waſſer, worinnen ein Loth oder
mehr vom Oxymel. Seillit. aufgeloſet, oder
auch mit einer kleinen Doſe der Brechwurzel.
(ipecacuanha) befordern. Sobald die Hitze
angehet, giebet man entweder die bekannte Hitz
dampfende oder ſo genannte niederſchlagende
und abſorbirende Pulver aus tartari vitriol.

conch.
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Mitturen:

he. Lap. G. ppt. ʒij.
Solv. in iucc. citr. q.s.

adde
Zri Zris.Otri depur. ãĩ ʒj.

Vae Ceras. nigr. Zvij.
Syr. acetoſ. Citr. Zv.

M.d.s. Alle 2 Stunden ſo lange die Hitze
wahret, eine Theeſchaale voll zu nehmen.

J.

he. Z temoer. alb. zj.
h.Conc ppt. s.

Vae Borrag.
Flor. Til. ãa ʒijj.

Syr. rub. id. Zv.
M.d.s. Wie das vorige zu gebrauchen.

he. Vae Flor. Til.
Cerau. nigr. ãĩ ʒjv.
Cinam. ſ. v. jj.

Tincturæ Fl. Bellid. 3.
a2 Oaulc. ziß.

Iulap. Roſar. ʒij.
Syr. Acetoſ. Citr. J.

M.d. s. Alle Stunden 2 Luffel voll zu
nehmen.

Hiebey
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tranke, als ein mit Citronen und Gerſten abge
kochtes oder blos reines Waſſer, worinnen man
ein Glaschen Moslerwein, oder wenn die Hitze
groß iſt, etliche Tropfen von Spiritu vitrioli,
oder clyſſo antimonii hineinthun kanun. Jn
der Hitze muß ſich der Kranke ruhig halten und
einen gelinden Schweiß abwarten, und wenn
dieſer ſich nicht von ſelbſt einſtellet, ſo befordert
man ihn durch ein gelindes ſchweistreibendes
Pulverchen aus dem antimon. diaphor. tartar.
tartariſ. und nitro, welches man mit einer
Schaale von obigem Thee einnehmen laſſet.

S. 16.
Sobald der ganze Paroxismus vorbey iſt,

muß man dem Kranken ein gelindes Laxativ
reichen, um den Schleim aus dem Korper zu
ſchaffen, wenn anders ſolches nicht ſchon nach
dem Froſt bey den Durchfall oder durch das
Brechen geſchehen iſt, in welchem Fall man als
denn in dieſer Zeit (apyrexia) zu denen wieder
das Fieber dienlichen reſolvirenden und robori
renden Mitteln ſchreitet. Solte aber ein Larier
mittel nothig ſeyn, ſo muß es nur gelind ſeyn,
damit die bereits geſchwachte Theile durch ſtarkes
laxiren nicht noch mehr erſchlappet werden mo
gen. Dahero iſt in dieſem Fieber der Rhabar
ber die beſte Medicin, deſſen man einen Scrupel

vder halbes Quentchen mit halb ſo viel vom
tartaro tartariſ. terra, fol. tartari, erem. tart.

oder

2
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dieſes, wenns nothig, um den funften, ſechſten
oder ſiebenten Tag wiederhohlen laſſet: Wem
der Rhabarber in ſubſtantis zu wiedrig, kann
deſſen extractum aquoſum in aqua menthæ ſ.
cinaim. ſ. v. und etwas Liquore terræ fol. tart.
aufgeloſet und auf eine Art gehorig vetſuſſet
einnehmen. Wenn man qaber in dieſer gemel
deten Zeit nicht laxiret, ſo kann man von folgen
der Mixkur alle Stunden auch ſeltener zwey
Theeloffel voll nehtnen:

he. Extr. Chamomill.
Fumar.
Cata. ben. ãa ZG.

Liqu. terr. fol. tart. Ziß-
Vae mentli.ſ. v.

Cent. min. ãã Ziß.
 Otri dule.

Eſſ. Cort. Aurant. ãã zj.
M. D.

Zuletzt wenn man merkt, daß die Fiebermaterie
ziemlich aus dem Korper geſchaffet und das
Fieber nach und nach beginnet ſchwächer und
geringer zu werden, ſo muß man alsdenn ſich
der Chinarinde und anderer kraftigen Fiebermit
tel ſtatt dieſer Mixtur bedienen: man kann ſich
derſelben als ein Pulver mit Salzen vermiſchet,
oder als einen Kräuterwein, oder als eine Mix
tur, oder auch in Form einer Latderge bedienen,
wozu folgende Furſchriften dienen konnen:

1. he.
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he.  Cort.Peruv. opt. vel Flor. Cha-

momillee Jj.
Fri Fril.Otri depur. ãã gr. vj.

M. f.*. d. in xplo. S. Vor dem Froſte
eines und nach der Hitze eines mit Waſſer
zu nehmen. NB. Wenn man dieſen Pul
vern etwas von einem Syrupo, oder auch
conſerva zuſetzetz ſo wirds eine Latwerge,
wovon ein guter Theeloffel voll auf ein
mahl zu nehmen.

2.he. Flor. Cnamomiil. Rom. P. ij.
Hbæ Card. ben. mi.

Cort. Peruv. opt ʒiſ.
Fri ſolubil. ziij.

infund. c. Væ comm. menſ. ſ;.
fac leniter ebullire, dein filtra adde.

Syr. de Cort. Aurant. Ziß.
M. d.s. Um die Zeit, wie die Pulver

eine gute Theeſchaale voll zu nehmen.
Man wurde der Arzneywiſſenſchaft aber einen
Schandfleck beybringen, wenn man bloß bey
dieſen hier angezeigten Formeln es wollte beru
hen und bey allen und jeden Patienten nichts
anders als eben dieſer ſich bedienen wollte.
Denn zugeſchweigen, daß mancher keine Pulver,
ein anderer keine Pillen vder Tropfen nehmen
kann, welchen man die Mediein in anderer Ge
ſtalt zu reichen verbunden iſt; ſo finden jich auch

ofters
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gehörig begegnen und nach denſelben die Medi—
ein verandern muß, nicht zu gedenken derer ver
ſchiedenen Temperamenten, nach deren Verſchie
denheit ſich der Arzt in der Wahlderer Arzney-
mittel billig richten muß. Wenn nun das Fie
ber auf den Gebrauch dienlicher Mittel ausge
blieben5. ſo muß man doch mit dem Gebrauch
derer roborirenden und aus der Chinarinde zube
reiteten Mitteln noch eine Zeitlang anhalten, da
mit man fur einem Recidiv um ſo mehr geſichert
ſey: von der Diat werden wir zuletzt das no
ihige erinnern.

g. 17.Bey der Kur derer dreytagigen kalten Fie
ber wird man von der vorigen Heilungsart nicht
viel abgehen durfen, woferne nicht eine Ver
ſtopfung eines Eingeweides mit im Spiele iſt.
Sonſten ſind dieſe ieber vor allen ubrigen kal
ten Fiebern am leichteſten zu kuriren, und ſie
bleiben ofters, wenn ſie von vielem eſſen zumahl
kuhlender ſchleimiger Speiſen, als Milch, Kaſe,
Obſt ec. entſtanden, gleich nach dem erſten Brech
oder. Purgiermittel weg. Die Hauptecur
wird an dem guten Tage angeſtellet, indeſſen
muß man am Fiebertage ebenfals dem ſtarken
Froſt und der aroſſen Hitze gehorig begegnen.

Man kann alſo dem kranken im Froſte ebenfals,
wie vorhero gelehret, warme Getranke und be
ſonders den Krauterthee (ſ. 15.) trinken und

Digeſtiv
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Digeſtivſalze, als den tartarum vitriolatum ar
canum duplicatum, oder ſonſten eines zu 36.
bis Zj. oder vom Sale ammoniaco depur.
Oßdj. darinnen nehmen laſſen. Da nach
dem Froſte ſich bey dieſem Fieber mehrentheils
ein ſtarkes Brechen einſtellet, ſo kann man daſ—

u
u ſelbe mit laulichem Waſſer, wie S. 16. gelehret,
i

befordern. Jn der Hitze, welche bey dieſem
J

Fieber ziemlich ſtark iſt, lſſet man entweder die
kuhlende Mirturen (S. 15.) oder folgende Pul
ver alle 2 Stunden eines, ſo lange die Hitze
wahret, mit Waſſer nehmen und dieſes fleißig
nachtrinken: he. Zri Gulati Conch. citr. ãã
Zſß.Otri depur. gr. vj. M. f. pulv. d. in xplo.
Jn das Waſſer kann man (wenn die Hitze ſehr
ſtark iſt) eine zureichende Menge Citronenſaft,
oder etwas vom elyſſo antimoni oder ſonſten

ſ einen mineraliſchen Spiritus beymiſchen und
i dem Kranken die Ruheſo viel moglich anrathen,

als welcher denn die Hitze hebet und den Kran
damit der Schweiß deſto eher ausbrechen moge,

ken ſehr erleichtert.

F. 18.An den guten Tagen ſtellet man die Haupt
eur folgender Geſtaltan: Wenn man merket,
daß in denen erſten Wegen viel groben Schleim
und Unreinigkeiten befindlich, ſo iſt nothwendig

ſolche am erſten guten. Tage durch ein Laxier
oder Brechmittel (wenn lezteres nicht. wegen an
derer Umſtande auszuſetzen) auszuführen, wel

J

ches



 )o 369ches folgende Mittel bewerkſtelligen werden:
hr. pulv Rad. Ipecacuinſi. dj —aß. d.. Brech
pulver auf einmahl; wenn der Korper des Kran
ken ſtark und weniger empfindlich, aber mehr
verſchleimt iſt, kann man noch eins, zwey bis
drey Gran vom tartaro emetico zuſetzen, und
wem ein Pulver zu nehmen nicht anſtandia, dem
kann man zu dieſem etwa z; zij. von der aqua
Flor. Til, Acac. &c. und der Annehmlirhkeit
wegen etwas von einem Syrupo zumiſchen. Zum
Laxiren kann man ein bis zwey Loth ven einem
derer Laxierſalze, dem pulv. rhabarb. zu Z6 Hij.
mit oder ohne einem Mittelſalze vermifchet, oder
bon der reſina Jalapp. ppt. gr. viij, x bis xij mit

doppelt ſo viel Zucker zu Pulver gerieben, oder
eines von den folgenden Laxiermitteln geben.

1.he. Gum. ammon. depur. dß.

Reſin. Jal. gr. jv-vj.
Ol. Fœnicul. deſt. gtt. ij.

M. f. pilul. No. XV. obduc. J. l. eönſp.
c. pulv. lycop. d.s. Laqierpillen auf einmahl.

2.
he. Mann. Calabr. el. J

Sal. mirab. Glaub. ãã 3Z6.
Soly. leni calore c. aquæ ſimplic.

dDel deſtillatæ cuiusdam q. s.
Volaturæ Jjv. adde

Pulv. Rhẽi opt. el. di gß.
Ahyt. de Cinam. züj.

.a. aiLayiertrank auf einmahl zunehmen.

Bb Wenn
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Wann von bloſſer Ueberladung des Magens

das Fieber entſtanden, ſo pfleget ofters gleich
nach dem erſten Brechen oder Layxiren das Fie—
ber wegzubleiben und denn darf man nur dem
Kranken bittere magenſtarkende Mittel verord
nen, wohin die Eſſentia Cort. aurant. Cent.
min. Abſynth. Gent. rubr. u. d. m. gehoren,
oder es konnen auch die extracta amara in deſtil—

lirten Waſſern aufgeloſet und eingegeben wer—
den. Wenn aber eine ſtarke Verſchleimung der
Safte an dieſem Fieber ſchuld iſt, ſo wird von
einemmahl brechen und layiren daſſelbe nicht ver

gehen, ſondern man muß die ſchleimloſende Mit—
tel (F. 13.) mit jur Hulfe nehmen, und wenn

man dadurch etwa die feſten Theile zu ſehr zu
erſchlappen befurchten ſollte, ſo kann man ſelbi—
ge mit ſtarkenden Mitteln verſetzen, wozu wir
folgende Formeln mittheilen wollen:

1.Le. KSal. Abſynth. eitf. ĩ
Card.ben.c.iucc. citr.ſatueãa sß.

Ammon. depur. dj.
Extr. Fumar.

Triiſol. ſibr. ãã ꝗj.
Vae Chamomill.

Menth. ſ. v. ãã züj.
Eſſ. Carmin. de trib. Zvj.
Syr. de Cinam. Jſ;. 1

AM. d.ſ. An dem guten Tage alle a Stun
den einen Loffel voll zu nehmen.
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2.

Be. Flor. Chamom.
Flaved. Cort. Aurant.

Sal. Ammom. depur. ãã dj.
FFri GOdlat. Zijß.

Otri depur. 3ß.M.f t.div in part. vj. d.ſ. Am quten Ta
ge alle z Stunden eines mit dem Krauter
thee (F. 15.) zu nehmen.

Bey dem Gebrauch ſolcher Mittel, wenn
man dabey an dem dritten, vierten, oder

funften guten Tage wieder laxiret, pfleget dieſes
Fieber auch ohne die Chinarinde bald wegjzublei
ben und es wird das Fieber recht grundlich ku
riret. Sollte es aber doch nach dem ſiebenten

NParorismo nicht wegbleiben, ſo kann man auf
eine Verſtopfung eines oder des andern Einge—
weides im Unterleibe muthmaſſen, und denn
kann man in der Mirtur No. 1. das Gewicht
der Sal:e etwas vermehren oder auch noch ſtar
kere reſolvirende Mittel ordnen, und denn am
jeden guten Tage ein paar mahl die Chinarinde

mit einem Salie vermiſcht gebrauchen laſſen,
als z. E. he. Pulv. Cört. Peruv. opt. Fri
Galat. ãã gj.Otri depur. gr.v. M.f. pulv.. D.
in vjplo ſ Morgens und Abends an dem guten
Tage eines zunehmen. Wenn nun das Fieber
dadurch gehoben wird: ſo iſt es doch nothig
eine Zeitlang nachher die Medicin noch weiter fort
zu gebrauchen um ein Recidiv zu verhuten.

Bvoere 5. 19.
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S. 19.Das viertagige kalte Fieber iſt. ſchon viel

ſchwehrer und langſamer zu kuriren als die ubri—
ge, pumaht wenn es einen im Herbſt anfallt,
da die Witterung ſchon rauh und kalt wird wo
durch denn auch die Schweißlocher ſchon mehr
geſchloſſen ſind. Es iſt alſo leicht zu begreifen,
daß man auch in dieſem Fieber ſchon kraftigere
Mittel anwenden muß um es aus dem Wege zu
raumen, da wir aus dem vorhergehenden wiſ—
ſen, daß in dieſem allezeit ein oder mehrere Ein
geweide, beſonders die Leber, verletzet ſind. Die
Kur alſo dieſer Krankheit betreffend, ſo wird
dieſelbe alſo angeſtellet: Kurz vor dem Anfall
des Froſtes, etwa tine Stunde vorher, kann
man in dem Krauzerthee (S. 15.) vom tartaro
vitriolato oder terra fol. tart. oder vom Sale

mirab. Glaub. Zijiij. oder O —j. des Salis
ummoniac depur. aufloſen und dem Kranken ein
nehmen, auch etliche Schaalen warmen Thee
machtrinken und eine maßige Bowewegung ma
chen laſſen, wenn aber der Froſt ſelbſt antritt ſo iſt

es beſſer der Kranke lege ſich ins Bette, und, wenn
der Froſt ſehr lange anhalt und ſtark iſt, kann er
in demſelben ofters eine Schaale warmen Krau

terthee trinken, auch wohl ein und anderes von
folaenden Pulvern einnehmen: he. Zri Gelat.
Dj.Rad. Ari. Otri depur. ãã gr. vj. M.f pulv.
Wenn die Kalte voruber und die Hitze antritt, ſo
halte ſich der Kranke ſo viel moglich ruhig im Bette

tel,
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diene ſich zum Getranke eines verſchlagenen reinen
Jaſſers, mit Citronenſaft oder auch bloſſes
abgekochtes Waſſers, und nach der Hitze muß
man den Schwein gehorig abwarten, mit wel
chem zwat der ganze Paroxismus aufhoret, der
Patient aber ſehr abgemattet iſt, dahero man
auf die fernere Kur an dem guten Tagen ſein
Augentmerk zu richten hat.

ſ. 20.Heauptſachlich alſo muß man die Hauptkur
dieſer Fieber an dem guten Tage anſtellen, wel

che vornehmlich. darinn beſtehet, daß man die
groſſe Zahigkeit zind Verſchleimung der Safte,
wie auch die daher entſtandene Verſtopfung de

rer Eingeweide zu heben, und die dadurch ge—
ſchwathten feſten Theile wieder zu ſtarken ſuche.

Die bloſſe Brech- und Laxiermittel finden in
dirſem Fieber (wenigſtens im Anfange deſſelben)
nicht ſo ſtatt, wiebey denen andern, beſſere und
ſicherere Wurkung leiſten hier die beſte reſolvi—
rende und bittere balſamiſche Mittel, welche man
aber auchmit larirenden Mitteln vermiſchen muß,
damit der aufgeloßte Schleim auch nach und
nach gelinde abgefuhret werden moge. Man
kann alſo an denen guten Tagen armen Leuten,
welche nicht viel Medicin bezahlen konnen, folgen
de wohlfeile aber doch ſehr wurkſame Mittel ord
nen; man kann nehmlich die Herb. Card. ben.
Flor. Chamomill. und Flaued. Cort. Aurant.

Bbz von
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vonjedem einLoth zu Pulver reiben und dieſem Pul
ver anderthalb Loth vom Sale mirabiliGlaub. und
ein bis zwey Quentchen Salmiack' beymiſchen,
hievon aber an denen guten Tagen dem Kranken
alle drey Stunden einen Theeloffel voll mit Thee
oder Waſſer nehmen laſſen, als durch welches

Mittel, bey ſonſt guter Diat, wir viele ganz
allein von dem ſo boſen Quartanfieber vollig
befreyet haben. Man kann aber doch zu meh
rerer Sicherheit gegen das Ende, wenn das
Fieber abnimmt etwas von der Chinarinde mit
beymiſchen. Wem dieſes Pulver unangenehm
(da es in der That ſehr wiedrig iſt, der kann die
vorher angefuhrte Vegetabilien mit einem Quent
chen reinen Sale tartari vermiſchen, ſolche mit
anderthalb Noſeln Waſſer kochen laſſen, bis
ein Noſel ubrig bleibet, und wenn es abgeklaret
anderthalb Loth vom Sale mirabili darinnen
aufloſen, mit einem Syrup etwas angenehm
machen und dem Kranken davon alle Morgen
und Abend, an den guten Tagen, eine gute
Theeſchaale voll trinken laſſen. Ja man kann
auch obiges Pulver entweder mit einen Syrup zur
Latwerage, oder auch mit einer guten reinen
medieiniſchen Seiffe und einen von denen extra-
ctis amaris zu Pillen machen, als welche einigen
beſſer einzunehmen und auch noch wurkſamer und

beſſer als obige Mittel ſind, und beſonders wo
die Verſtopfungen derer Eingeweide im Unter
leibe ſtark ſind, ſehr gute Dienſte leiſten. Wo
aber dieſe Mittet nicht zureichend laxiren und

den
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den aufgeloſten Schleim abfuhren ſollten, denn
kann man um den ſechsten oder achten Tag ei
nes von denen S. 18. angefuhrten Laxriermitteln
nehmen laſſen. Daferne aber das Fieber nach
dem Gebrauch ſolcher Mittel gar nicht ſchwa-
cher und geringer werden ſollte, ſo thut man
wohl, daß man dieſe Mittel, mit ſtarkerern re—
folvirenden Mitteln, als dem pulvere ſquillae,
mercurio dulei, ſulphure antim. aurat. vlt.
præcipit. &c. verſetzen oder abwechſeln, als
wozu in dem folgenden Abſatze die Formeln ſollen
mitgetheilet werden.

g. 21.
Ohngeachtet die in dem vorhergehenden Ab

ſatze mitgetheilte, dem äuffern Anſehen nach ge
ringe, Mittel in dem viertagigen kalten Fieber,
vielfaltig ſehr gute heilſame Dienſte geleiſtet, ſo
ſind ſie doch zum Theil ſehr wiedrig und unange
nehm, zum theil aber auch nicht hinlanglich genug
dieſe hartnackige Krankheit zu beſtreiten. Man
muß alſo nothwendig auf beſſere, angenehmere
und wurkſamere Mittel bedacht ſeyn, um den vielen
zahen Schleim in den Saften aufzuloſen, auszu
fuhren, und den geſchwachten feſten Theile wieder
zu ihrer vorigen Spannung (tonus) zu verhelf
fen. Letzteres bewurket in keinem Fieber beſſer
und ſicherer als die Chinarinde, als welche in
dem viertagigen Fieber ganz beſonders anzura
then iſt; aber man hat ſich auch ſehr vorzuſe
hen, daß man nicht zufruhzeitig damit aufange,
ſondern zuforderſt die Fiebermaterie gehorig weg

Bb 4 ſchafen,
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Folgen daher zu befurchten. Und ob zwar der viel
fattige Gebrauch ſtrenaer reſolvirenden Mittel
die feſten Theile noch immer mehr ihrer Span
nuna heraubet, ſo kann man wohl einige balſa
miſch ſtarlerde Muttel jenen zualeich mit beymi
ſchen, die Coi. arinde aber doch nicht eher als

nach dem ſechsten eder achten Paroxismo, erſt
ſparſam mit denen ſchleimloſenden Mitteln ver
miſchet, nachhero aber reichlicher und auch al-
lein oder mit andern ſtarkenden Arzneymitteln
gemiſchet verordnen. Wir wollen Anfangern
zum beſten hier verſchiedene Formeln oder Re
cepte mittheilen, es iſt aber ſchon vorhero exin
nert worden, daß dieſe bloß an dem guten Tage

zu gebrauchen, weil bereits S. 19. iſt angezeiget
worden, wie ſich der Kranke an dem guten Ta—
ge zu verhalten habe.

J.he. Tindturæ 8 ii aer.
Liqu. terr. ſol. Zri aã v.

M.d. J 2.
he. Fri Gulat. Zj.

Conch. ppt. ß.
GXxci depur. gr. v.
2  Orat. vlt. Ftat. gt. iij· jv.nM. f.  d. jn Xplo ſeparatim.

Dieſe beyde Mittel konnen an denen guten Ta
gen alle 2 Stunden abgewechſelt werden, ſo daß

man dem Kranken einmahl so bis go Tropfen
von

n
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den Pulvern mit laulichem Waſſer, oder Thee

nehmen und alle 2 oder 3 Stunden ſo abwech—
ſeln laſſett. Oder man ordnet ſtatt dieſer fol—
gende Mittel.

J.

he. Gumm. Ammon. in Acet. Scill.
depur. 36.

Extr. Gent. rubr.
Card. ben.

Savon. Alcal. ãã dij.
Rad. Squill.

Z SFii Or. vlt. Ztat.
Fii dulc. opt. ãã hj.
Ol. Chamom. deſt. gtt. vj.

M. f. pilul. ex j. No. XV. obduc.D.s. Alle 3 Stunden 6 bis 8 Etuck zu
nehmen.

Fe. Gumm. in Acet. Squill. depur.
Galban.
Ammoniac.

Aloes depur.
Reſin. Jalapp. ppt. ãã dj.
Flor. Sxci tartariſ.
Extr. Caſcarill. Voſ. ĩã gr. XV.
Ol. Fœnicul. gtt. IV.

.M. f. pil. ad pond. gr. j. conſp. c. pulv.
lycopod.

D.s. Alle Morgen um 8 und 11 Uhr 10
bis 13 Stuck mit dem Krauterthee ð. 15.

zu nehmen. Bb5 5. he.
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Be. Extr. Card. ben. Zij.
Scord.
Cent. min.
Chamom. ãã Jj.

Liqu. terr. fol. Jri Z6.
S vol. oleoſ. arom. dj.
VYæ Menth. ſ. v.

Chamomill.
Epatic. nob. ãi ʒij.

Eſſ Cort. Orant. ʒij.
Otri dulc. zj.

M. d. ſ. Alle 2 Stunden einen biß zwey
Theeloffel voll zu nehmen.

J

S. 22.
Wenn man nach Beſchaffenheit derer Um

ſtande eines oder das andere von dieſen mitge
theilten Arzneymitteln eine Zeitlang gebrauchet,

dabey auch nach dem zwedten oder dritten Pare
xismo laxiren laſſen; ſo kann man alsdenn ſicher
nach dem achten oder zehenden Paroxismo die
Chinarinde zu gebrauchen anfangen laſſen und
zwar anfanglich ſparſam mit Salzen oder an
dern reſolvirenden Mitteln verſetzet, nachhero
mehr und entweder allein oder mit roborirenden
Mitteln verſetzet, worzu hier die Formeln fol

gen:

1. de
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J.

he. Ari Galat.
Cort. Peruv. opt. el. ãã dß.

KRaso. Ari.
Sxci depur. ãã gr. v.

M. f. p. d. in Xplo. s. Alle 3 Stunden
eines zu nehmen. NB. Wem die Pul—
ver zu unangenehm, dem kann man mit
dem Sycup. radic. V. Cinam. aperient.
oder einem andern eine Latwerge dar—
aus machen.

2.

de. Hb. Card. ben.
Cent. min. ãã Mgz.

Cott. Peruv. opt. ʒj.
Frri ſolobil. Zyj.

infund. c. Væ comm. fervid. Zxvj.
digerantur leni calore per x horas.

Cola &t Colaturæ adde.Eſſ. Carmin. Wedel
Cinnam. ãã zij.vpyr. Caryophill. q. ſad gratiam.

M. d.s. Alle 2 Stunden einfn Efloffel
voll zu nehmen. Man kann auch eben
dieſe Species mit Wein infundiren und
taglich a biß 3 Spitzglaſer davon neh
men laſſen.

20
3. he
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3.

he. ð Cort. Peruv. opt. Jj.
Ravyed. Cort. Orant.

Nlor. chamom. ãa ziij.
Rob. Sambuc. Zyj.
Syr. de Cinam. ziij.M. f. Electuar. d. s. Alle zoder Z Stun

den wie eine welſche Nuß groß zu ver
zehren.

O—

5 ttt Ja,A

he. S Cort. Peruv. elect. ĩß.
Otri depur. zj.

M.f. p. divid. in p. Xij æqual.
D. s. Alle 3 Stunden eines zu nehmen.

Man kann alſo nach Beſchaffenheit derer
Umſtande eines von dieſen Mitteln erwahlen,
auch die pure Chinarinde in Pulver alle 2 oder 3
Stunden zu einem halben Quentchen auf ein
mahl nehmen und damit, ſo lange fortfahren laf
ſen, bis das Fieber den Ktanken verlant. Zwar
furchten ſich einige die Chinarinde zu nehmen
oder zu ordnen, weil ſie bemerket, daß davon
die Fuſſe zu ſchwellen beginnen auch andere uble
Zufalle entnehen; wenn aber nur der Patient
bey guter WBiat die reſolvirende Mittel in gehoö
riger Ordnung eine geraume Zeit und dar wiſchen
auch unterweilen gute dienliche Lariern ittel ge
brauchet hat, ſo hat man nicht das cerinaſte
ubles von der Chinarinde zu befurchten. Was

aber

u
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aber die Geeſchwulſt derer Fuſſe anbetrift, ſo ſind
ſolehes mehrentheils Folgen von denen ſehr ge—
ſchwachten und relaxirten Gefaſſen und uber—
haupt feſten Theilen, und es wird bey dem fer
nerem immer anhaltenden Gebrauch der China—
rinde und bey maßiger Bewegung des Korpers
ſich dieſe Geſchwulſt auch bald legen und gar

verzehren.

FS: 23.
 Wir muſſen hier noch auſſer der Chinarin

de auch derer ſonſten in kalten Fiebern, beſon
ders denen viertagigen und uberhaupt allen ſol
chen Krankheiten welche von einer ſehr groſſen
Verſchleimung der Safte und Erſchlappung de
rer feſten Theile entſtehen, ſehr geruhmten Ei—
ſenmitteln erwahnen. Es iſt gewiß, daß man
ahnen eine ſtarkende und auch reſolvirende Kraft
zuſchreiben kann,!und zwar folget die leztere aus
der erſtern, denm indem ſich die Fibekn derer Ge

gasthens zuſammenziehen, ſo werden dieſe elaſti
ſcher und alſo in den Stand geſetzet beſſer in die
in ihnen enthaltene und zu langſam circullirende
oder ſtockende Safte zu wurken und alſo dadurch
den Schleim aufloſen zu helfken. Wenn man
lſſo von· der Chinarinde, zumahl bey ſchwam
migten Perſonen, nicht eine hinlangliche Wur-
kung ſpuhret, ſo kann man ſich auch derer aus
Eiſen bereiteten Mittel mit Nutzen bedienen.
Hiezu erwahlet man entweder die reine limatu—
ram martis zu funf bis ſechszehn Gran mit de
nen abſorbirenden und temperirenden Pulvern

lu wie
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wie auch mit der Chinarinde zugleich vermiſcht,
oder man laßt mit demKrauterwein (S. a2. No. 2.)
oder auch in bloſſem Wein allein ein oder mehrere
Loth der reinen limaturæ martis digeriren und
davon nach Proportion der Jnaredientien und Be
ſchaffenheit der Umſtande ein halbes oder ganzes
Sovitzglas oder mehr nehmen. So ruhmen auch
einige das ſo wohl naturliche als auch durch die
Kunſt bereitete vitriolum martis, zu ein, bis
drey Gran mit dem Pulver von der Chinarinde
zu geben; imgleichen kann man vorzuglich mit
Nutzen die flores Salis ammoniaci martiales
zu zwey bis ſechs Gran mit andern Mitteln ver
miſchet verordnen, als welches ſich in denen
hartnackigſten kalten Fiebern ſehr wurkſam be
wieſen hat. So gehoren auch unter die Zahl
derer aus Eiſen bereiteten Mittel der crocus
martis apexitiuus Stahlii und auch das anti-
monium diaphoreticum martiale, welche un
ter gewiſſen Umſtanden zu wenigen Granen ge
geben uns in denen viertagigen kalten  Fiebern

ſchon mehrmahlen gute Dienſte geleiſtet haben.

ſS. 24.
So iſt es denn auch mit der Kur derer un

ordentlichen Fieber beſchaffen, man bedienet ſich
dabey eben dererfelben Arzneymittel und eben der
Heilungsart, wie bey denen ordentlichen kalten
Fiebern, doch muß man auf die Zwiſchenfit
zwiſchen zweyen Paroxismis acht haben, und
ſich derer hitzigen Mittel euthalten, alsdenn pfler

gen
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gen ſie wohl mehrentheils, binnen kurzer Zeit,
in ein ordentliches kaltes Fieber ſich zu verwan
deln, welches nach der hier mitgetheilten Hei—
lungsart zu kuriren. Was aber die Diat oder
Lebensordnung in denen kalten Fiebern anbetrift,
ſo hat hierauf der Arzt beſonders ſein Augen—
merk zu richten, weil bey dem Gebrauch derer
kraftigſten und wurkſamſten Mittel, ohne gute
und ſtrenge Diat, dieſe Fieber nicht weichen,
ſondern zuletzt in andere gefahrlichere Krankhei—
ten ubergehen werden. Vor allen Dingen ha—
ben die Kranken, zumahl im Herbſt und Win
ter die Luft, und vornehmlich die Morgen- und
Abendluft zu vermeiden, und ſich vor blahende,
harte, ſchwehr verdauliche, geraucherte, fette
und ſchleimige Speiſen, wie auch vor hitzige,
au ſehr kuhlende und nicht gut gegohrne Getran
ke in Acht zu nehmen. Doch muß man auch
nicht nach der ſcheinlichen Gewohnheit derer Af—
terarzte denen Kranken alles eſſen verbiethen und

Aie mit Hunger martern; vielmehr iſt es nothig,
daß, da die kalte Fieber die Krafte ſehr mitneh
men, man ihnen gute nahrhafte leicht verdauli
cche Speiſen zureichend, doch oft und wenig zu
ſich. zu nehmen anrathe, aber mehr an den gu
ten Tagen, oder doch wenigſtens nicht kurz vor
Ankunft des neuen Paroxismi, weil alsdenn
die Speiſen nicht konnen verdauet werden. Der
Kranke ſoll ſich am guten Tage in gemaßigter
warmer Luft eine nicht zu ſtarke aber den Kraf—
ten gemaſſe Bewegung des Korpers machen,

und
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und ſo viel moglich alle heftige Gemuthsbewe—
gungen zu vermeiden ſuchen. Sehr oft pflegen
die vom kalten Fieber befreyete einen ſehr ſtar

ken und
unordentlichen Appetit zu haben, wel

chen ſie aber ſehr maßigen und nur ſo viel genieſ
ſen ſollen, als zur nothwendigen Nahrung und
Erhaltung des Korpers erfordert wird: Wenn
aber doch einer ſich nicht gemaßiget und mehr

gegeſſen hatte als ihm dienlich, ſo ſoll man ihm
deſto ofterer gelinde Laxiermittel beſonders aus

Rhabar
nicht in

ber und Digeſtivſaltzen ordnen, damit
denen erſten Wegen aufs neue vieler

Schleim erzeuget und zu einem Recidio Anlas

gegeben

Ehe
es nicht

werde.
ſß. 295.

wir dieſes Kapittel beſchlieſſen, witd
undienlich ſeyn dieſer Abhandlung den

Aufangern zum beſten noch einige pracktiſche An
merkungen beyzufügen. Wenn bey einer Krankheit
das alte Sprichwort, principiis obſta ſoro mö.
dicina paratur, gilt; ſo iſt es gewiß ben denen
kalten Fiebern, denn was man ſo gleich im Aü—
fange thut iſt allezeit von mehrerer Wurknng,
als wenn der Kranke ſchon eine geraume Zeit ſich

mit dieſer Krankheit gequalet hat und der Kon
ver zu ſehr abagemattet worden: es iſt alſo ein
faltig, wenn die Leute durchaus nicht eher den
Arzt in dieſer Krankheit zu Rathe ziehen wollen,

als bis ſie das Fieber dreymahl, oder, wie eini

ge aus e
mahl ge

inem wunderlichen Aberglauben, ſieben-
habt haben. Die Erfahrung beſtattiqt

es



S )o 385es mehr als zu viel, daß ofters, wenn man gleich
bey dem erſtenmahl dem Fieberpatienten ein
Brech oder Purgiermittel giebet, das Fieber
gleich darnach wegbleibet, welches doch ohnedem
nicht geſchehen ſehn wurde, zugeſchweigen, daß
ſolche Mittel nachhero nicht mehr ſolche offen
bahre geſchwinde Wurkung leiſten, und wohl
gar, wenn der Kranke ſchon zu ſehr abgemattet,
nicht mehr zu verordnen ſind. Wenn einige
ohne Unterſcheid in allen kalten Fiebern gleich zu
Brechen und Laxiren verordnen, ſo konnen wir
ſolches keinesweges billigen, man muß allezeit
darauf ſehen, was man fur eine Natur vor ſich
habe, und wie die Umſtande beſchaffen ſind.
Wenn ſich jemand ſchon von ſelbſt bricht, ſo
ware es uberflußig durch Brechmittel den Kor
per noch mehr anzugreiffen, ſondern es iſt ſchon
hinreichenð durch lauliche dunne Getranke c.
(F. 15.) ſolches zu erleichtern, befordern und zu
unterhalten. Wenn man aber auch wurklich
uberfuhret ware, daß das Fieber von viel auf
einmahl genoſſenen ſchadlichen Speiſen und von
großer Anhauffung des Schleims und galligter
Unreinigkeiten entſtanden, wobey ſonſten die
Wrechmittel am geſchwindeſten helfen, der Kranke
ober ware ſehr vollblutig, mit Blutſpeyen ec.
beſchwehret, ſo wurde man ſehr ubel handeln,
wenn man durch Brechmittel eine geringere
Krankheit heben und eine gefahrlichere zuwege
bringen wollte, dahero man in dieſem Fall die
Clyſtire und gelinde Layiermittel aus Rhabar

Ce ber,
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ber, Manna, Tamarinden x. zu erwahlen
hat.

g. 26.
Bey dieſer Gelegenheit kommen wir auf

eine wichtige Frage, ob nehmlich rathſam ſey
in denen kalten Fiebern das Aderlaſſen anzura
then? Jn Beantwortung dieſer Frage ſind die
Gelehrten ſehr verſchiedener Meinung, indem
es einige zugeben und im viertagigen kalten Fie
ber fur ganz unentbehrlich halten, andere aber
ſchlechterdings verwerfen, indem letztere ſich auf
die Erfahrung berufen und daraus beweiſen,
daß auf das Aderlaſſen im kalten Fiebern. wo
nicht der Todt, doch gewiß andere weit gefahrli
chere Krankheiten gefolget. Es laſſet ſich aber
dieſe Frage weder ſchlechterdings bejahen noch
verneinen, vondern man muß auf die Umſtande
genau acht haben, welche es erfordern oder ver
biethen. Denn in kalten Fiebern an und vor
ſich ſelbſt finden wir das Aderlaſſen gar nicht

nothig, weil dadurch die Krafte nur noch mehr
mitgenommen und das Fieber ſchlimmer aema
chet wird, ſo daß es dadurch gar leicht in ein
anhaltendes und hitziges Fieber ubergehen kann.
9oo aber die Vollblutigkeit ſich dermaſſen dabey
äuſſert, daß man die ubelſte Folgen daher be
furchten muß, als z. E. wenn ſich eine Art von
Lahmumaen, Managel der Empfindungen,
Schlafſucht, ſtarkes Blutſpeyen, ſehr heftige
Kopfſchmerzen von einer ſehr ſtarken Anhauf

fung
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fung des Bluts innerhalb der Hirnſchaale, daß
ein Schlaafluß zu befurchten, oder andere der
gleichen Umſtande bey kalten Fieber auſſern,
da mußte man ſehr unbillig handeln, wenn man
Bedenken tragen wollte Ader zu laſſen, ja män
muß vielmehr dieſes im Nothfall ſelbſt in dem
Paroxismo des Fiebers anordnen, da man ſon
ſten. wenn nicht die Noth und Gefahr es erfor

Hderu, lieber auſſer den Paroxismo das Ader
laſſen vornehmen mag. So ſind wir auch wohl
der Meinung, daß wenn die kalte Fieber von
einer Verſtopfung der guldnen Ader oder der
monathlichen Reinigung entſtanden, dieſe Ver
ſtopfung aber nach einigen Paroyismis durch
ſolche Fieberbewegungen von der Natur nicht
gehoben werden, und die Vollblutigkeit ſich doch
ſehr merklich auſſert, man ie eher je lieber eine
Aderlaß vorzunehmen habe, da ſich denn nach
unſerer Erfahrung nicht nur ſolche verſtopfte
Blutfluſſe bald und bisweilen ſehr jahling nach
dem Aderlaſſen, wieder eingeſtellet, ſondern auch
das Fieber gar bald nachgelaſſen und weggeblie
ben iſt. Beſonders aber rathen wir das Ader
laſſen in kalten Fiebern bey ſchwangern Perſoh
nen, um ſo mehr wenn ſie etwas vollblutig ſind,
und hierinnen ind viele beruhmte Schriftſteller
mit mir gleicher Meinuna, wie denn auch die
Erfahrung dieſelbe bekraftiget, zu geſchweigen,
daß dieſe uns gelehret. wie ohne Aderlaſſen ſolche
Perſohnen ofte viel zu fruühe entbunden werben,
welches ſich aus denen heftigen Fieberbewegun

Ce2 gen



388 S ogen wohl ganz naturlich ohne Kunſteley erklaren
laſſet. Was endlich noch die ſogeuannte Spe-
eifica und Arcana wieder alle und beſonders die
viertagige kalte Fieber betrift, ſo wollen wir fur
dieſesmahl unſere Gedanken daruber zurucke hal
ten und ſie weder ruhmen noch auch verachten,
wir glauben aber doch, daß Anfanger beſſer thun,
wenn ſie den ſicherſten Weg gehen, und ſich in
den Fiebercuren der ordentlichen Methode bedie
nen, wenn es auch etwas langer wahren ſollte.
Denn es iſt und bleibet allezeit gefahrlich ſolcher
Mittel ſich zu bedienen, nach deren Gebrauch beh
einem und dem andern das Fieber ſogleich weg
geblieben iſt, obgleich (ſovielman erfähret, denn
wenn es ubel ausſchlagt, wird mans nicht ſo oft
erfahren, keine uble Folgen ſich geauſſert haben.
Unter denen ſpecifiquen Fiebermitteln aber, wol
len wir beſonders fur diejenige aus Opium und
die aus dem Arſenick bereite Mittel, Anfanger
ganz wohlmeinend warnen, man mag auch noch
ſo viel Gutes davon errahlen, deun es iſt aewiß,
daß das Boſe, ſo daher entſtehet, allejeit oder
doch mehrentheils unterdrucket wird, indem der
Kranke alsdenn entweder an einer andern Krank
heit nothwendig muß geſtorben ſeyn, oder man
tauft das gtbrauchte ſpecifique Mittel bey wie
drigem Erfolg ganz anders, wie ſonſt ſein rech

ter Namne iſt.
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Das dritte Kapitel,

von denen

bosartigen anſteckenden Fiebern.

J. 1.
rter denen anhaltenden Fiebern, welche denen
—vSooldaten im Felde am gefahrlichſten ſind,
finden wir wohl beſonders und vor allen andern
nothig die anhaltende bosartige und anſteckende
Fieber (lebres malignæ) hier abzuhandlen. Es
iſt aber dieſes nur eine allgemeine Benennung, und
verſtehen wir alſo unter dieſen bosartigen anſte
ckendenFiebern alle diejenige, welche ein ſolches an
ſteckendes Weſen (minama) zum Grunde haben,
welches die Safte reſolviret, verdirbet und zur
Faulung aeneigt machet. Wir werden alſo der
veliebten Kurze wegen in dieſem Kapitel alle ſol
che anhaltende Fiber, welche im Felde am gewohn
lichſten ſind, als das bosartige Flußfieber
(febris catarrhalis maligna), das Fleckfiebe

(ceebris petechialis), und den rothen und wein
ſen Frleſel (purpura rubra alba) zugleich ab
handeln, denn die Pocken und Maſern konnen
wir, ob ſie gleich ſich auch bisweilen im Felde
auſſern, von den Feldkrankheiten abſondern und
ausſchlieſſen, da ſeltener Erwachſene als Kinder
von dieſen Krankheiten ergriffen werden. Zwar
kann man unter die bosartige anſteckende Fieber
auch vornehmlich die Peſt, und denn auch die
Ruhr (dyſenteria) zahlen, erſtere aber gehoret

Cc3 nicht
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nicht unter die Feldkrankheiten, weil ſie auſſer
Febbzugen auch in Friedenszeiten ganze Lander
ergreiffet. Letztere aber werden wir in einem
beſonderen Capitel mit denen Durchfallen zu
gleich abhandeln, umd zwar dieſes um ſo mehr
mit Recht, da die Heilungsart der vorheraehen
den einerlev, diejenige aber, welche bey der Ruhr
angeſtellet werden muß, ſchon von jener unter
ſchieden iſt.

S. 2.DOob es nun wohl etwas ſchwer fallt, es recht

eigentlieh und genau zu beſtimmen, was dieſes
miasma oder anſteckende Weſen derer bosarti
gen anſteckenden Fieber ganz eigentlich ſey, ſo iſt
es dennoch ſehr wahrſcheinlich, daß daſſelbe von
einer ſehr ſubtilen fluchtig alcaliſchen oder lau
genhaften Natur ieyn muſſe. Aber es iſt auch
dieſes gewiß, daß ſelbiges in Anſehung ſeiner
Wurkſamkeit ganz verſchieden ſey: denn die Er
ſahrung lehret uns taglich; daß es bey einigen
die Safte geſchwinder und mehr, bey andern
hingegen langſamer und weniger aufloſet und zur
Fauullumg diſponiret, man mag nun dieſes von
deni Grad der Bosartigkeit und Menge des an
ſteckenden Weſens, oder auch von der Eonſti
tution des kranken Korpers, oder ſonſten von
einer andern Urſache herleiten wollen. Dieſes
anſteckende Weſen nun wird entweder in dem
Rorper ſelbſt erzeutget, oder von auſſen in den
Korper hinein gebracht. Jm erſten Fall wird

ſolches
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ſolches durch ſcorbutiſche oder andere Unreinig—
keiten bey der geringſten Gelegenheit wurkſam
gemacht, oder es geſchiehet, wenn das Blut oder
deſſen waßrige Theile ſtocken und in eine Fau—
lung ubergehen; wie nicht weniger, wenn man
viele dergleichen Speiſen genieſſet, welche ſehr zur
Faulung geneiat ſind, als, wenn Fleiſchſpeiſen
den großten Theil der Diat ansmachen, ohne
eine gehorige Beymiſchung von Brod, Garten

fruchten, Wein oder anderer aegohrnen Getranke,
von dem Genuß alten und ſchimmlich oder ſol
chen Getraides, das durch eine naſſe Jahres
zeit verderbet worden, ec. wie ſolches der gelehrte

Herr Pringle iehr wohl bemerket hat. Wenn
aber das anſtekende Weſen von auſſen in den
Korper gebracht wird, ſo geſchiehet ſolches, in
dem die mit faulen Ausdunſtungen geſchwan
gerte Luft durch verſchiedene Wege in den Kor
per hineindringet, ſo, daß ſie entweder durch die
Schweißlocher der Haut, oder auch durch das
Einathmen mit der Luft oder durch Vermi—
ſchung des Speichels in den Korper hinein
lommt und denen Saften deſſelben mitgetheilet
wird. Wenn nun dieſes Miasma in das Blut
gekommen, ſo reſolviret es deſſen Theile ſo ſtark,
daß ſie ſogar in eine Faulung ubergehen, da denn

endlich die Materie auch auf die Nerven fallt
und daher die krampfigte und convulfiviſche

Bewegungen entſtehen.

Ce 4 1. J
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ſ. 3.Daß aber die Luft auch wurcklich mit fau—

len Ausdunſtunaen geſchwangert werden kann
und dadurch zu bosartigen Fiebern Gelegenheit
giebet, wird man nicht weitlauftig beweiſen durf
fen: denn da bey groſſen Ueberſchwemmungen, bey
Schlachten, Belagerungen c. viele Menſchen und
Vieh umkommen, ohne daß ſie ofters zu rechter
Zeit und gehorig tief konnen begraben werden, ſo
gehen ſolche (und zwar bey warmer und feuchter
Witterung deſto geſchwinder) in eine Faulung
uber, da nun dieſe faule Ausdunſtungen von der
Erde in die Luft heraufſteigen, ſo wird die Luft mit
ſelbigen angefullet und in die Korper lebendiger
Thiere gebracht. Es iſt auſſerdem mehr als zu
ſehr bekannt, daß in denen Lazareten und Kran
kenhauſern, wenn dieſe zumahl niedrig und enge,
auch mit vielen Kranken angefullet ſind, und
wenn die Luft eingeſchloſſen iſt, dieſe zuletzt durch
die viele Ausdunſtung der Kranken ganz faul
und ſo anſteckend werden, daß auch die ſonſt
geſundeſten Krankenwarter plotzlich in die bos
artigſte Fieber verfallen, und ſelbſt die Aerzte
und Wundarzte werden davon ergriffen. Da
nun aber einem Soldaten ofters unmoglich iſt,
dergleichen Ungemachlichkeiten zu vermeiden, wo
er durch ſolche uble ungeſunde Luft ſich bosartige
Fieber zuziehet; ſo iſt es beſonders nothwendig,
vor allen andern Krankheiten dieſe unter denen
Feldkrankheiten abzuhandeln.

ſ. 4.
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S. 4.Da nun dieſe faule thieriſche Dunſte und

das daher entſtandene anſteckende Weſen bos
artige Fiber erzeuget, ſo iſt niemand davor
ſicher, welcher in ſolcher Luft leben muß, und da
die Luft ofters in einem weiten Umfange der
Gegenden (beſonders nach Schlachten oder bey
Belagerungen) mit ſolchen ublen Ausdunſtun
gen angefullet iſt, ſo iſt ken Wunder, daß an
ſolchen Gegenden ſehr viele Menſchen zugleich
von denen bosartigen Fiebern ergriffen werden,
oder, daß dieſe Fieber epidemiſch herum gehen.
Indeſſen wiſſen wir doch auch aus der Erfah
rung, daß nicht alle Menſchen an ſolchen Orten
von dieſer Krankheit ergriffen werden, ohnge
achtet ſie in eben derſelben Luft leben, und es
wurde alſo mancher Urſache finden zu zweiffeln,
daß die mit ſolchen faulen thieriſchen Ausdun
ſtungen geſchwangerte Luft an dieſem Fieber
Schuld ſeyn konne. Allein die Urſache hievon
iſt wohl lediglich in der Verſchiedenheit der Con
ſtitution eines Korpers vor dem andern zu ſuchen,
da ein Korper geneigter iſt das Miasma in ſich
zu nehmen als der andere, wie nicht weniger
ſolches gutentheils auch von der Menge und dem
Grade der Bosartigkeit ſolches anſteckenden
Weiens abhangen kann. Denn wer an ſich
geſunde reine Safte hat, nicht lange und nicht
viel ſolche uble Luft einathmet, der wird entwe—
der von den ublen Folgen ganz befreyet bleiben,
oder doch Zeit genug gewinnen ſich zu praſervi—

Ce5 ren,
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ren, ehe ein ſolches Fieber ausbrechen kann
Denn die Erfahruno beſtattiget es ja, daß man
chem bey ſolchen mſtanden eine Krankheit viele
Tage und Wochen lang angehangen habe, ehe
er bettlagerig geworden, mancher hat das Fie
ber durch den Gebrauch dienlicher Mittel ganz
abgewand, dahingegen andere ſchleunig, ohne
ſich vorhero zu klagen, von dem bosartigen Fie
ber ergriffen worden. Jſt aber ein Korper an
ſich mit ſcharfen und unreinen Saften und üblen,

verletzten Eingeweiden verſehen, durch vorher
gehende Krankheiten geſchwacht, durch Blut
fluſe, Aderlaſſen c. vieler Safte beraubet, ſo

iſt zu befurchten, daß er weit eher. davon werde
angeſtecket werden, und (wie die Erfahruna leh
ret) um ſo mehr, wenn jemand in ſolchen Fallen
eckelhafi, furchtſam und ſchreckhaft iſt.

S. 9.Die Zufolle weiche die bosartige Fieber
begleiten, und an welchen man ſie erkennen muß.
ſind mehrentheils im Anfange ſo geringe, daß
ein ungeubter Arzt, der noch nicht ofte vor dem
Krankenbette erſchienen, ſolche faſt nicht einer
beſonderen Aufmerkſamkeit wehrt achten wird,
ohngeachtet die Folgen klaglich genug ſind.
Sit fargen ſich gemeiniglich mit kleinen Abwech
felungen von geringen Froſt und Hitze an, die

von ſtarken und nicht zartlichen Perſohnen kaum
empfurden werden, der Appetit zinn Eſſen fallt
jahling weg, und der Puls iſt imn Anfange nur

etwas
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aber allezeit oder doch mehrentheils gleich vom An
fange dieſer Krankheit niedergeſchlagen und die
Luft zurArbeit ganz weg; indeſſen pflegen doch alle
oder die mehreſten an dieſem Fieber liegende Pa—
tienten ſehr um ihr Leben beſorgt zu ſeyn und gleich
von Anfange an ihrem Aufkommen zu zweifeln.

nsgemein pfleget bey ſolchen Fiebern beſon—
ders in den erſten Tagen ſich gegen Abend ein
Froſteln einzuſtellen, worauf bald die Hitze fol
get und es geſellet ſich ein Huſten daan. Was
den verſteckten Schalk oder die bevorſtehende Ge
fahr eines bösartigen Fiebers noch am erſten
und am merklichſten verrathet, iſt, daß gleich

vom Anfange eine ſo groſſe Mattigkeit und un
gemeine Entkraftung des ganzen Korpers ſich
einſtellet, welche oft ſo merklich wird, daß auch

wohl der Kranke, wenn er ſich im Bette auf—
richtet, oder vielmehr aufrichten laſſet, in eine
Ohnmacht fallt, wobey denn zugleich ein ganz
licher Mangel des Schlafes zugegen, oder doch

twenn ſich auch einiger Schlaf einſtellen ſolte) ſo
iſt er doch gar nicht erquickend und ſtets unterbro
chen, ſo daß bey der großten Mudigkeit und Ent

fraftung der Patient doch gar nicht ſchlafen kann,
und gegen die Nacht befinden ſich ſolche Patien
ten am krankſten und unruhigſten. Sie klagen
auch gemeiniqglich uber Kopffehmerzen und zwar
mehr uber ſoiche taube Schmerzen, daß ihnen
nur der Kopf ſchwer, ſchwindlich und verworren
ware, wobey denn auch das Gedachtniß leidet,

if und
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und endlich ſtellen ſich Herzensangſt, Phantaſi
ren und Raſerey mit ein. Ueberhaupt aber

ſehen die Kranke und Umſtehende, beſonders im
Anfange, die Gefahr nicht ſo ein, wie ſie in der
That iſt, und nach Proportion der Gefahr ſind
die Klagen der Kranken nicht groß, ſie wiſſen
anfanglich ſelten mehr als die große Mattigkeit,
einen beſchwehrlichen Huſten und etwas Schnu

pfen anzuklagen.

g. 6.
Jvas nun die Criſis in dieſen Fiebern betrift,

ſo kann man eben nicht mit zuverlaßiger Gewißheit
jagen, an welchem Tage ſich dieſelben einſtellen ſoll,
ohngeachtet die mehreſten Schriftſteller ſolche auf
den ſiebenden, eilften und vierzehenden Tag feſt
ſetzen wollen. Es iſt aber ſchon im vorhergehen
den angemerket worden, daß es hier uberhaupt
ſchwer ſey den Anfang der Krankheit und alſo
auch die eritiſche Tage zu beſtimmen, weil die
Patienten ſelten auf den Anfang der Krankheit
acht haben, und alsdenn erſt den Arzt zu«hulfe
ruffen, wenn ſie bereits bettlagerig und das Fle
ber ſchon im Wachstum oder gar aufs Hochſte
gekommen. Jndeſſen pfleget doch mehrentheils
in dieſen Kiebern (vom Anfange gerechnet, und
wenn die Krankheit ordentlich tractirt wird) die
Crifis den ſiebenden oder eilften Tag ſich entwe
der mit einem hinlanglichen und warmen
Schweiß oder Durchfall zu auſſern, und letzterer
pfieget bisweilen ſieben und mehrere Tage anzu

halten,
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per gefuhret. und das Fieber vermindert wird,
und wenn dergleichen Ausleerungen gleich zu An
fange vor den critiſchen Tagen auf den Gebrauch
unrechter und ſchadlicher oder zur unrechten Zeit
angewandten Mittel erfolgen; ſo ſind ſelbige von
ublen Folgen.

g. 7.
Zu dieſen Fiebern kommen noch ofters, unter

ſteter Beklemmung um die Bruſt, großer Her—
zentangſt, Uebelkeiten, Kopfſchmerzen, Unruhe
und Schlafloſigkeit um den vierten oder auch
erſt ſiebenden Tag Ausſchlage (exanthemata)
zum Vorſchein, welche bisweilen eine Wurkung
des Fiebers ſind, ſehr ofters aber von dem unzei

ztigen Gebrauch hitziaer ſogenannter bezoardiſcher
Mtittel und auſſerlicher Hitze ihren Urſprung neh
men. In benden Fallen, beſonders aber in dem
letzten Fall werden alsdenn dieſe Fieber noch

bosartiger und gefahrlicher, und nachdem die
Ausſchlage beſchaffen ſind, nachdeni wird das
Fieber wieder verſchiedentlich getauffet, wie wir
ſolches itzo hier amzeigen wollen. Wenn die
Ausſchlage nicht erhaben, ſondern mit der auſ-
ſerlichen Oberflache der Haut gleich, dabey klein,
rund, in der Groſſe und Geſtalt wie Flohſtiche,
rothlich, purpurfarbig auch wohl blauroth oder
braun ſind, dabey, wenn man mit dem Finger
drauf gedrucket, blaß werden, (zum Unterſcheide
derer Flohſtiche, welche, wenn man gleich mit

dem
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dem Finger drauf gedrucket, doch ihren rothen
Flecken behalten,) ſo heiſſen dieſe Art Ausſchlage
die Flecken oder Petetſchen (petechiæ.,) und das
Fieber wird alsdenn das bosartige Fleckfieber
(febris petechialis, ſ. catarrhalis maligna eum
petechiis) genennet. Dieſe Ausſchlage ſind
vor allen ubrigen am gefahrlichſten und je fru
her und haufiger ſie zum WVorſchein kommen, je
bosartiger ſie ſind, um ſo mehr, wenn nach deren
Ausbruch keine Erleuchterung derer Zufalle
erfolget, wenn deren Erſcheinung ſehr abwech
ſelnd iſt, ſo daß ſie bald zu ſchen und bald wie
der verſchwinden, imgleichen, wenn ihre pur
purrothe Farbe immer dunkler und blaulich oder

ſchwarz wird. Wenn die Ausſchlage ebenfals
platt, nicht erhaben und mit der Oberflache der
Haut egal, aber breiter, wie die Flecken, und
ſo hellroth wie Scharlach ſind, ſo heiſien ſie
Scharlachflecken (maculæ icarlatinae) und das
Fieber wird das Scharlachneber  ebris ſcar-
latina) genennet, iſt aber bey weiten nicht ſo
gefahrlich wie das vorige: bisweilen aufſern ſich
bey dieſen Fiebern auch ſcorbutiſche Flecken,
(maculae ſcorbuticæ) welche ebenfals platt und
nicht erhaben, aber in der Peripherie viel weiter
und groſſer und an Farbe dunkelroth und braun

ſind.

ſ. 8.Wenn die Ausſchlage erhaben ſind das iſt,
wenn ſie uber die auſſere O erflache der Haut

hervor
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„bhervörragen und klein wie die Hirſekorner und

weiß wie ganz kleine Blaschens ausſehen, ſo
heiſſen ſie der weiſſe Frieſel (purpura alha,)
und wenn eben die Art Ausſchlage roth ausſie—
het, ſo heiſſen ſie der rothe Frieſel, das Fieber
aber wird alsdenn das Frieſelfieber (kebris pur-
purea ſ. miſiaris) genennet. Sie brechen
beyde mit einem beſondern ſtarken Zucken der
Haut aus, und pflegen, wenns aut gehet, in
wenigen Tagen, mehrentheils, nachdem er ſieben
Tage geſtanden, abzutrocknen, und laſſen auf
der Haun kleine Schupven zurucke, welche nach
und nach abfallen. Wenn dieſe Ausſchlage zu
bosartigen Fiebern kommen, ſind ſie allezeit mit

Gefahr verknupft, und zwar der weiße Frieſel
mehr als der rothe, und oft kommen ſie beyde
zugleich zum Vorſchein. Der weiße Frieſel iſt
oft epidemiſch und anſteckend, ſo daß ein jeder
ohne Unterſcheid davon kann ergriffen werden,
doch iſt das ſchone Geſchlecht beſonders, und an
vielen Orten vornemlich die Kindbetterinnen dem
ſelben mehr ausgeſetzet. Der beruhmte Hoff—
mann hat angemerket, daß an denjenigen
Orten, wo die Luft wegen ihrer niedrigen Lage
nicht recht durchſtreichen kann, wo ein Mangel

an friſchem Quell. und Brunneuwaſſer iſt, dieſe

Krankheit beſonders gemein ſey. Doch iſt der
rothe Frieſel ofters, auch ohne daß er zu boösarti
gen Fiebern ſich geſellet, oder der idiopatiſche,
nicht allemahl ohne Gefahr. Man muß aber
bey dem rothen Frieſel auch darauf acht haben,

ob
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ob es ein wurklicher Frieſel (den wir purpuram
rabram acutam nennen konnen,) oder ob es ein
langwieriger oder ſcorbutiſcher Frieſel (purpura
chronica ſ. ſcorbutica) ſey, als welcher leztere
oft viele Wochen und Monathe anhalt, wobey
aber auſſer einer unangenehmen beiſſenden,
ſtechenden oder juckenden Empfindung in der
Haut keine Gefahr iſt, es iſt auch bey dieſer
Art Frieſel ordentlicher weiſe kein Fieber gegen
wartia, und die Leute gehen dabey herum, kon
nen eſſen, ſchlafen und ihren Verrichtungen nach
gehen. Auth muß man dieſe Ausſchlage von
dem ſogenannten Neſſelfrieſel oder Neſſelſucht
(purpura urticata) unterſcheiden: Es iſt aber
der Unterſcheid ſehr leicht, weil dieſe Ausſchlage
ſchon viel groſſer als der Frieſel ſind, und dabey
ſolche entzundete Blaſen oder Erhabenheiten auf
fahren, als diejenige ſind, welche auſ das Bren
nen von Neſſeln entſtehen, als woher denn auch
dieſes Fieber die Neſſelſucht aenennet worden.
Es ſind noch andere Arten mehr von Ausſchla
gen, welche erhaben ſind und uber die Ober
flache der Haut hervorragen, als Pocken, Ma
ſern c. die aber wohl nicht unter Feldkrankhei
ten zu zahlen, auch nicht als Zufalle, derer bos
artigen Fieber zu erwahnen ſind, dahero wir
ſolche hier unberuhrt laſſen, und weiter zu unſe
rem Vorhaben ſchreiten wollen.

S. O.Die Vorherdeutungen von dem Ausganse
derer bosartigen Fieber (pragnoſis) konnen

wir



S )o 4oxwir fuglich in gute (das iſt, wo eine Hofnung
zur Geneſung vorhanden) oder in boſe, wo der
Tod wohl unvermeidlich iſt, eintheilen: doch
muß man nicht ein oder ander Zeichen allein vor
gut und bos anſehen, ſondern alle zuſammen ge—
nommen, ſetzet uns erſt in den Stand von dem
Ausgange zu urtheilen. So viel aber iſt auch
gewin undð durch die Erfahrung beſtatiget, daß
ofters die beſten Zeichen, welche dem Arzt und
den Umſtehenden die gewiſſeſte Hofnung zum
Wiederaufkommen des Kranken gemachet,
doch betruglich geweſen, und die gute. Hoffnung
iſt oft durch einen geringſchatzigen Umſtand ver—

eitelt worden. Die gute WVorherdeutunaszei
chen ſind folgende: Vor allen andern Zeichen
kann man gleich im Anfange des Fiebers als ein
gutes Merkmahl annehmen, wenn das Fieber
nicht wie ein Dieb bey der Nacht geſchlichen
kommt, ſondern ohne daß der Patient vorhero
uber eine Schwehre der Glieder und Mattigkeit
des Korpers geklaget, ſich mit einem Froſteln
und darauf folgender Hitze ohne gar zu aroſſer
Mattigkeit einſtellet, und wenn der Kranke ſon
ſten von geſunder dauerhafter Conſtitution, auch
nicht von kurz vorhergehenden Krankheiten oder
vielen Blutfluſſen und Aderlaſſen entkräftet, auch

nicht niedergeſchlagenen und betrubten CGemuths
iſt. Ferner hat man ſich einen guten Ausgang
zu verſprechen, wenn der Schweiß an allen Thei
len des Leibes gleich und warm heraus bricht,
wenn die Zunge in wahrendem Wachsthum der

Dd Krank



gor z )oKrankheit nicht trocken ſondern feuchte iſt, wenn
der Leib nicht ganz verſchloſſen, wie denn auch ein
maßiger Durchlauf in dieſen Fiebern eher heilſam

als ſchadlich befunden, (wenn er ſonſten nicht durch
unnutze Mittel iſt erreget worden) wenn wenig
Raſereyen und Phantaſien ſich einſtellen und der
Urin ordentlich abgehet und einen Bodenſatz (ſedi—
mentum giebet: wiewohl auch die Erfahrung leh
ret, daß dieſe Veranderung des lUrins nicht alle
mahl vor ſich allein ein gutes Zeichen abgiebet, in

dem ofters der Urin ſich zu rechter Zeit bricht und
einen Bodenſatz giebet und der Patient doch ſtirbt,
dahingegen ſich manche beſſern und geſund wer
den, ohne, daß der Urin ſich verandert hat. Beſon
ders hat man in bosartigen Fiebern dieſes als ein
gutes Merkmahl anzuſehen, wenn ſich, gemeinig
lich nach den erſten ſieben Tagen der Krankheit,
eine Taubheit oder ſchwehres Gehor einſtellet, um
ſo mehr, wenn darauf ein Naſenbluten oder der
Fluß der guldnen Ader erfolgen, und bey denen mit
Ausſchlagen verknupften bosartigen Fiebern iſt
ein gutes Zeichen, wenn dieſelbe ohne ſehr groſſe
Herzensangſt nicht gleich auf einmahl in großer
Menge, ſondern ſparſam und mit einiger Er—
leichterung derer vorigen Zufalle heraus brechen.

g. 1.O.Hingegen ſiehet es mehrentheils betrubt vor
den Kranken aus, wenn ſith folgende Zufalle bey

dieſen Fiebern einſtellen. Wenn der Kranke
ſehr niedergeſchlagen und um ſein Leben ſehr be
kummert iſt und ſelbſt ſtets an ſeinem Auflom

men



S )oc( de. 403
men zweifelt, wenn wenige Zeichen einer ſo groſ—
ſen Krankheit bey dieſem Fieber vorhanden, als
Z. E. wenn der Puls unverandert, der Urin
geſund und naturlich ausſiehet, und der Kranke
doch dabey ſchwach und krank iſt, daher denn
das alte mehrentheils wahre Sprichwort ent—
ſtanden: urina ſana, pulſus ſanus aeger mori-
tur. Und beſonders, wenn die Krankheit ſo
ſehr geſchlichen kommt, daß der Kranke uber
nichts weiter klagen kann, als daß ihm nicht
recht wohl ſey, ſo iſt der Ausgang derſelben alle
zeit gefahrlicher, und das naturlicher weiſe, weil

das Miasma in den bosartigen Fiebern ſehr
geſchwinde um ſich greift, und wenn alſo der
gleichen Fieber ſo langſam angeſchlichen kom

men, daß der Arzt entweder nicht zu rechter Zeit
dazu geruffen wird, oder auch wohl durch die

Verſtellung der Krankheit ſich betrugen laßt:
ſo gewinnet das anſteckende Weſen um ſo mehr
Zeit die Corruption der Safte aufs hochſte zu
bringen, und denn konnen in der Folae die Mit
tel nicht mehr ſo, wie im Anfange hatte geſche
hen konnen, ihre Wurkung leiſften. Dennber
haupt muſſen wir hier noch dieſes anfuhren, daß,

da dies anſteckende Weſen derer ſehr bosartigen
Fieber beſonders wurkſam iſt und in ſehr kur-
zer Zeit ſeine ſchadliche Wurkung auſſert; ſo
muß in dieſen Fiebern mehrentheils ſchon in denen

erſten ſieben, ja auch wohl in den erſten vier
Tagen ſich die Hofnung zum Leben oder die
Gefahr zu ſterben zeiaen, wie wir denn ſehen

Dd 2 daß
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theils die Ausſchlage bey dieſen Fiebern jum
Vorſchein kommen. Wenn nun alſo in dieſer
Zeit dem Kranken nicht ſo weit geholffen werden
kann, daß die Borartigkeit durch eine heilſame
Criſin vermindert wird; ſo ſiehet es ſehr zweif—
felhaft um das Leben des Kranken aus. Es iſt
zwär andem, daß auch wohl der ſchlimſte Perio
dus derer bosartigen Fieber bis zum vierzehen
ten Tag gehet, aber hier muß man doch als—
denn das Miasma viel gelinder zu ſeyn glauben,
wie ſolches denn auch wohl andere Umſtande
wahrſcheinlich machen. Munmehro kommen
wir wieder zu den ublen Vordeutungen einer
bevorſtehenden Lebensgefahr: wenn die Raſe
reyen ſehr ſtark, noch dazu vor dem ſiebenden
Tage und bey einer ſteten Schlafioſigkeit und
auch der Schlucken ſich einſtellen, wenn der Puls
ſehr aeſunken, das Zucken der Flechſen (ſubſultus
tendinum) dazu kommt, die Augen ſehr entzun
det und ſtarr, der Patient ſehr geſchwinde iund mit
veranderter Stimmeſpricht, wenn ſich ferner ein
Vrechen dalugeſellet und dem Kranken die lUnrei
nigkeiten wieder Wiſſen und Willen abgehen, (zu
mahl wenn ſie ichoros und ſehr ſtinkend, als wel
ches gewiß den Brand in den Gedarmen anzei
get) auch die Hande fehr zittern, und die auſ
ſerſte Gliedmaſſen erkalten: ſo iſt gewiß die Ge
fahr groß. Noch weit groſſer aber iſt die Ge
fahr, wenn die Zunge aar trocken und ſo ſtarr
iſt, daß ſie der Kranke nicht heraus ſtrecken kann,

wenn
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ſert, daß er immer aus dem Bette zu ſpringen
beginnet, das Bette ſtets zupfet, und wenn der
Hals dermaſſen entzundet iſt, daß der Kranke

entweder nur mit ſehr großer Beſchwerlichkeit
oder aar nicht mehr ſchlucken kann. Behy ſol—

cchen Umſtanden kann der Arzt frey ſaaen, daß
alle Hulfe vergeblich, und daß der Patient bald

ſterben werde. Mehrere allgemeine Vordeu—
tungszeichen, haben wir bereits in dem erſten
Kapitel von denen Fiebern uberhaupt F. 13. 14.

wie nicht weniger bey Beſchreibung der zu die—
ſen Fiebern ſich geſellenden Ausſchlaäge (S. 78.
dieſes Kapitels) anzeiget, welche hiebey zu wie
derhohlen und mit dieſen hegen einander zu hal

ten ſind.
4

r J S. 11.Bey der Kur dieſer Fieber muß man ſo viel
moglich iſt, allezeit darauf Acht haben, in wel—
chein Periodo der Krankheit man zu dem Kran—

ken geruffen worden, das iſt, ob die Krankheit
erſt in ihrem Anfange, oder Zunehmen, oder

bereits auf den hochſten Gipfel geſtiegen ſey.
ODenn hierauf kommt es allerdings ſehr viel an,

wenn man in der Kur glücklich ſeyn will, und
man muß ſie nicht wie die Marktſchreyer, alle
auf einerley Art tractiren, und ben allen ohne
Unterſcheid erſt Aderlaſſen, denn Brechen oder
Purgiren, denn Schwitzen und denn ſaure und
kuhlende Mittel anordnen. Dahero ſind denn

Dd 3 auch
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ob man in dieſen Fiebern Blut laſſen ſoll oder
nicht, welches einige vhne Unterſcheid bejahet,
andere eben ſo ohne Unterſcheid dawieder geſtrit
ten haben; die aber der Sache weiter nachge
dacht haben, ſind ſchon behutſamer geweſen und
haben das Aderlaſſen nach Beſchaffenheit derer
Umnſtande, Naturen, und nachdem dieſe Fieber
erſt angefangen oder ſchon weit gediehen ſind,
entweder gebilliget und zugelaſſen, oder abgera
then und verbothen. Ehe wir alſo die Kur die
ſer Fieber beſchreiben, muſſen wir nothwendig
dieſes anzeigen, daß jeder Zeitpunet des Fiebers,
(welche im erſten Kapitel h. q. angefuhret wor»
den) auch eine Veranderung in der Kur erfor
dere, und wir werden alſo dieſe Ordnung beybe
halten, daß wir die Heilungsart eines jeden

Zeitpunets dieſer Fieber beſonders mittheilen
werden.

S. 12.
Was nun die Heilungsart in dem ſerſten

Zeitpunct dieſer Fieber anbetrift, ſo iſt ſelbige
wohl mit die vornebmſte, nur iſt zu bedauren,
daß entweder der Arzt ſehr ſelten bey Kranke
dieſer Art um die Zeit geruffen wird, oder; wenn
man auch noch um dieſe Zeit dazu kommt, man
nicht allezeit wiſſen kann, ob es eben gewiß zu
einem bosartigen Fieber ausſchlagen werde
Jndeſſen wenn Merkmahle vorhanden ſind, daß
ein bosartiges Fieber entſtehen durſte, ſo muß

man
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darme von denen darinn befindlichen Schleim
und Unreinigkeiten zu entledigen bemuhet ſeyn,
damit die andere Arzneymittel deſto beſſer und
geſchwinder nachhero in die andere Wege mogen
ubergehen konnen. Es fragt ſich nur, was in
dieſer Abſicht rathſamer ſer, ob man dem Kran
ken ein Brechmittel oder ein Laxiermittel verord
nen ſoil' Hierauf dienet zur Antwort, daß man
ſich in dieſem Fall nach den gegenwartigen Um
ſtanden des Kranken und ſeiner Natur richten
muß. Denn wenn man einen robuſten ſtarken
Menſchen vor ſich hat, dem ein gelindes Larativ
nicht viel thut, bey dem noch in dem Magen
diele unverdaute Speiſen und Cruditaten zu ver
muthen, und wo ſonſten. keine Gegenanzeigen es
verbiethen, da wird man allezeit beſſer thun, wenn

man ein gelindes Brechmittel verorduen wird.
Folaendes wird dazu dienhich ſeyn konnen:
he. Rad. Ipecacuanh. dj. Fri emetic. gr.i-
ĩij. M.f. pulv. d.ſ. Brechpulver auf einmahl zu
ageben, und viele Schaalen laulichen Thee oder
Waſſer nach und nach darauf zu trinken: oder
man kann auch folgendes nehmen, welches zu
gleich gelinde laxiret: he. Rhei elect. gr. xv-
Sj. Zri emetic. gr. i-üij. Sis Abſynth. gr. viij.
M. f. pulv. d.ſ. Wie das vorige zu nehmen.
Wenn aber eine Gegenanreige vorhanden ware,

ſo thut man beſſer ein gelindes Laxiermittel zu
ordnen, weil die ſtarke Purganzen in dieſem Fall
vielen Schaden anrichten konnen. Man kann

Dd 4 hiezu
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oder beſſer mit einem Mittelſalze verſetzet ordnen,
oder eines von denen folgenden Formeln erwahlen.

1.
he. Rad. Jalapp. opt. Zj.

Sis digeſt. ſylv. Bß.
M.t. p. d. ſ. Laxierpulver auf einmahl.

2.

he. Gumm. ammon, in ſquill. ſolut.
G inſpilſſ.

Extr. Rhei Voſ. ĩã ß.
Ellob. nigr. gr. vi.

M. f. c. Eſſ. amar. pilul. No. xx. ob.
duc. ).d. ſ. Laxierpillen auf einmahl.

3.
be. Mann. Calabr. el. Jj.

Fri ſolubil. zij.
8 olv. in Væ cçomm. vel cinam. ſ. v.

ziij.A. d. ſ. Laxiertrank auf einmahl.

4.
he. Pulp. Tamarind. opt. Fig.

Seri lact. vaccin. c. crem. Fri fact. zx.
fac. leniter ebullire

Colatur, zvij. adde
Mann. Calabr. el. ʒj.
Sis mirabil. Glaub. Jjj.

M.d. ad Vitr.ſ. Nach und nach warm
auszutrinken.
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punct, ſo viel als moglich die bevorſtehende
Krankheit abzuwenden oder zu vermindern ſuchen.
Das vornehmſte, was man hiebey thun kann,
iſt, daß man einen ordentlichen und gleichen Um-
lauf derer Safte befordere, welches man durch
temperirende und gelinde, die Ausdunſtung befor-
dernde Mittel (diapnoica) bewerkſtelliget. Jn
dieſer Abſicht laſſet man ein halbes oder ganzes
Quentchen zubereitete Krebsſteine in zureichen

der Menge Citronenſaft oder guten Weineßig
aufloſen und giebet es dem Kranken ein, man
kann auch dieſer Solution noch deſtillirtes Kirſch
waſſer und etwas gereiniaten Salpeter, auch
wohl zur Annehmlichkeit Himbeeren oder andern
Syrup beymiſchen und den Kranken ofters eine
Schaale voll von ſolcher Mixtur nehmen und
fleißig dunne lauliche Getranke, beſonders den
Thee von Lachknoblauch, Tauſendduldenkraut
oder Cardbenedictenkraut nachtrinken, oder auch

alle drey bis vier Stunden eines von folgenden
Pulvern nehmen laſſen: he. Conch. citr. Zii
diaphor. Mtri depur. ãĩ. zj. M. f.Z. div. in
p. viij. æqual. d. Die hitzige ſchweißtreibende
Mittel aber muß man hier ganz beſonders ver—
meiden, weil dadurch die Krankheit in der Folge
viel ſchlimmer und gefahrlicher wird. Biswei—
len iſt die Unreinlichkeit derer Menſchen Schuld
daran, daß die Tranſpiration nicht wohl von
ſtatten gehet, oder doch wenigſtens nicht an allen

Od5 Theilen
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die Hande und Fuſſe voll Unreinigkeiten ſind
und die Schweißlocher verſtopfen, da muß man
nothwendig dieſe Theile entweder mit bloßem,
oder mit Kleye abgekochten und durch ein Tuch
gegoſſenen, oder mit Eßig vermiſchten Waſſer
warm abwaſchen, und ofters muß man wohl
gar Seiffe zur Hulfe nehmen: es iſt dieſes ein
Umſtand, auf welchen die Aer:te und Wundarzte

ſelten Acht haben, aber der aufmerkſame Herr
Pringle hat ihn nicht aus der Acht gelaſſen.

ſ. 14.
Ehe wir zu der anzuſtellenden Heilungsart

in dem zweyten Zeitpunct dieſer Fieber kommen,
ſo muſſen wir noch einen wichtigen Umſtand
erortern. Es fragt ſich nehmlich, ob in dieſer
Zeit eine Aderlaß anzurathen ſey oder nicht? Die
Meinungen der Gelehrten ſind in dieſem Stuck
gewiß recht ſehr getheiſt, und es giebt nicht
wenige, welche es ſchlechterdings verwerffen, im
Gegentheil giebet es viele, welche es vor allem,
was bey der Cur der bosartigen Fieber nur ſtatt
finden kann, beſonders anweiſen. Doch ſind
die Meinungen dieſer letztern in Anſehung des
Zeitpnnets wenn das Aderlaſſen anzuſtellen, wie
der getheilet, indem einige gleich zu Anfange des
Fiebers, andere erſt in dem Wachsthum, und
wenn der Puls ſtark und voll wird, dieſes Mit
tel anrathen. Wir wurden ſehr viel Zeit und
Raum nothig haben, wenn wir alle die Schrift.

ſteller
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wird rathſamer ſeyn, wenn wir dasjenige hier
anzeigen, was uns die Vernunft und die Erfah
rung hiervon an die Hand giebet. Man muß
hier ganz beſonders auf die Werſchiedenheit derer

Naturen ſein Angenmerk richte. Wenn der
Kranke entweder ſehr blutreich iſt, oder an gewiſ—
ſen Jahreszeiten gewohnet geweſen Ader zu laf—
ſen, ſolches aber ein oder mehrere mahlen verſau—
met, oder es haben ſich ſonſten bey ihm ofters
Blutfluſſe, z. E. Naſenbluten oder die auldne
Ader, eingeſtellet, und ſolche waren eine Zeitlang
wieder Gewohnheit ausgeblieben und er bekommt
dergleichen Fieberregungen, welche ein bosarti—
ges Fieber anzukundigen ſcheinen, da wurden

wiir vor allen Dingen, zumahl wenn der Puls
die Vollblutigkeit noch dazu verrathet, alſo gleich

in dein erſten Anfange eine Aderlaß anrathen,
und zwar muſte ſolches in dieſem Fall noch eher
und zuvor geſchehen, als das Abfuhren durch
VBrechen oder Laxiren. Die Erfahrung bekraf—
tiget dieſe unſere Meinung wirklich, und es wer
den uns darinnen mehrere beyſtimmen, daß in
dieſer Krankheit das Aderlaſſen gleich im An—
fange allezeit wurkſamer und heilſamer als in
der Zunahme und Wachsthum derſelben befun
den werden. Doch verſtehet es ſich von ſelbſten,

und wir werden deſſen in der Folge mit mehre—
ren erwahnen, daß unter gewiſſen Bedingungen
auch in der Folge der Krankheit das Aderlaſſen
ſehr heilſam ſeyn kann. Wenn aber der Kranke

an



ara )o( SOan ſich gar nicht vollblutig, ſchwächlich und ſon
ſten an kein Aderlaſſen gewohnet iſt, oder noch
dazu kurz vorhero durch vieles Aderlaſſen, durch
Blutfluſſe oder auch durch kurz vorhergegangene
Krankheiten entkraftet iſt, da wurde man ſehr
nunverantwortlich handeln, wenn man dem Kran

ken die noch ubrige zur Krankheit kaum zurei
chende Krafte durch ein Aderlaſſen rauben wollte.
Was aber die Menge des herauszulaſſenden
Blutes anbetrift, ſo muß man ſich hierinnen
ebenfals nach den Kraften und der Vollblutiq
keit des Kranken richten, doch wollten wir wohl
unmaßgeblichſt rathen, daß  man nicht auf ein
mahl den Patienten zu viel und auch bey den
ſtarkſten Naturen nicht uber zwolf Unzen Blut
auf einmabl abzapfen laſſe, ſondern es iſt beſſer,
wenn es die Umſtande erfordern, noch ein auoh
wohl ʒweymahl das Aderlaſſen zu wiederhohlen,
doch muß man hiemit ſehr behutſam zu Werke
ſchreiten, weil die zit ſtqrke und oftere Auslerun
gen des Blutes die hier ſo nothige Krafte ſeht
mit nehmen, den Puls ſinkend machen unð das
Naſen geſchwinder befordern.

ſ. 15.9vhir kommen zu der Heilungsart, welche in
dem zweyten Zeitpuncte dieſer bosartigen Fieber
ſtatt findet. Jn dieſem Zeitpuncte wachſt das
Fieber und wird groſſer, der Puls wird geſchwin
der und voller und die Hitze nimmt Stuffenweiſe
zu, mehrentheils ohne allen Schweiß. Dieſes

iſt



S )o 9 413iſt die Zeit, da man alle Muhe und Sorafalt
anwenden muß, um der Bosartigkeit Einhalt
zu thun, um das Miasma vermittelſt eines ge—
linden Schweiſſes aus dem Korper zu fuhren.
Dieſes zu erhalten, muß man ſich nur ganz ge
linder ſchweißtreibender Mittel bedienen, weil
die hitzige, ſpirituoſe, ſogenannte gifttreibende
Arzneyen (alexipharmaca ſ. bezoardica) hier
allezeit ſehr gefahrlich, und ob gleich die bekannte
eſſentia alexipharmaca Stahlii ihr gebuhrendes
Lob verdienet, ſo muß man auch dieſe hier ſehr
behutſam gebrauchen und etwa alle zwey Stun/

den des Morgens 20 bis 25 Tropfen im lau
lichen Thee. dunnen Haberſchleim, oder ſonſt
dunnem Getranke zu nehmen ordnen. Man
verordnet auch gemeiniglich in deuen Lazarethen
des Morgens den Kranken zwey bis dreymahl
dreißig Tropfen von folgender Migxtur in lauli
chem Chee von Waſſerknoblanch (Scordiumumd
Chamillen zu nehmen: he. Eſſ. Scord. ſatur. MR.
ſimplic. ãã.q.v. und es iſt dieſes Mittel in ſeiner
Wirkung gut und heilſam befunden, indem es eine
gute Ausduftung erhalt, zugleich aber der Bos—
artigkeit wiederſtehet und die Reſolution und
Faulnis der Safte verhindert. Viel eher und
beſſer aber erhalt man dieſe Abſicht durch den
vorſichtigen Gebrauch des Kampfers, welchen
manu in friſchen ſuſſen Mandelol und zwar ein
Quentchen Kampfer in drey Quentchen dieſes
Oehls aufloſet und davon nach Beſchaffenheit
der Umſtande 15, 2o bis zo Tropfen auch wohl

zu
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zu wiederholten mahlen in laulichem Thee oder
auf Zucker getraufelt giebet. Wem dieſe Art,
den Kampfer zu nehmen, nicht gefallig odor be
quem, der kann ſich einer derer folgenden For
mel bedienen.

J.

fr. ʒi diaphor. ſimpl. dj.
Otri depur. Bß.
Camphor. gr. ij. iij.

M.f. Z..
2.

he. ð ablorb. giat. Ftahl.
Contrayerv.

Otri depur. ãĩ. Zß.
Camphor. gr. ij. üj.

M. f. pulv.

163 J

WVon eben ſo guter Wurkung ſind auch die
halbfluchtige Mittelſalze, welche, wenn ſie recht
bereitet und zu rechter Zeit gegeben werden, alle
zeit nach unſerer Erfahrung ſehr wurkſam ſind
befunden worden. Wir werden auch nur der
jenigen hier Erwehnung thun, welche wir ver
mittelſt eigener rfahrſing ſo wurkſam befunden
haben. Das erſte iſt das zurZeit nur wenig imGe
brauch geweſene nitrum flammans, ſo aus einem
reinen Salpetergeiſte (ſpiritus nitri) und einem
reinen Harngeiſte (ſpiritus arinoſus oder einem
trockonen fluchtigen Laugenſalze bereitet wird,

deſſen



S )o( D at5deſſen Tugenden in Entzundungsfiebern und an
dern Krankheiten vor itzo nicht erwehnet werden
ſollen, aber in dieſen bosartigen Fiebern, (beſon
ders wenn Ausſchlage zu vermuthen waren und
bey denen großten Beangſtigungen dennoch
nicht zum Vorſchein kommen wollten, oder auch
wohl ſchon zurucke getreten waren,) hat ſich dieſes
Mittel allezeit ſehr wurkſam bezeiget und den zur
Abſicht gehabten Zweck erreichet. Man giebet
dieſes Salz in trockner Geſtalt zu 10, 15 bis
20 Gran mit einem abſorbirenden Pulver oder
auch mit dem Contrayerven Pulver, oder auch
allein in Waſſer aufgeloſet: Ja man kann es
auch in Hoffmauns ſchmerzſtillenden Geiſte
(Liquor anodynus mineralis) bey gelinder
Warme aufloſen und davon dem Kranken nach

Beſchaffenheit derer Umſtande. 15 bis zo Tro
pfen, auch ofters als einmahl in einem Tage mit
laulichem Getranke geben, wie wir denn auch
wohl bisweilen den Campfer mit beygemiſchet
und mit gutem Erfolg gegeben haben. Es wäre
zu wunſchen, daß man dieſes Mittel ofterer ge
brauchen und alles dabey gehorig anmerken
moge, um deſſen qute Wurkung und Eigen

ſchaften ferner gehorig zu erforſchen. Das
zweyte Mittel, welches nach unſerer eigenen Er
fahrung, ſith in dieſer Krankheit ganz beſonders
hervor gethan hat, iſt der bekannte Spirtus
Mindereri. Anfangern zum beſten, wolln wir
die Bereitung dieſes Mittels hier mittheilen:
man nimmt von dem Sale ammoniac. volat.

ſo



416 S )o cſo viel man will, und miſchet ſolches allgemach
mit einem guten deſtillirten Weineßig unter be
ſtandigem Ruhren ſo lange bis die Sattigung
erfolget, das iſt, bis kein Aufbrauſen (elfe-
rueſcentia) mehr zu merken iſt, und alsdenn iſt
dieſes Mittel fertig. Hiervon giebet man dem
Kranken ofters einen Loffel voll ein und laſſet ihn
etwas warmes dunnes Getranke nachtrinken,
welches mehrentheils einen gelinden Schweiß zu
befordern und den Patienten dadurch merklich
zu erleichtern pfleget. Noch wirkſamer, in An
ſehung der ſchweirtreibenden Kraft iſt der in der
Pharmcopoea Edimburgenſi pauperum ange
zeigte Hauſtus diaphoreticus, deſſen Zubereitung
folgende iſt: Fe. Spirit. Mindereri, Syrup.
diacod. ſ. Papauer. alb. ãã. J. Sal. Corn.
Cerv. vol. gr. v. M. Hievon giebet man ofters
ein halbes, ganzes auch wohl zwey und mehrere
Quentchens mit laulichem Thee ein, welches uns
unter gewiſſen Umſtanden ſehr aute Dienſte ge
than: wie denn uberhaupt die Wurkung derer
fluchtigen Salze allzeit ſehr groß und geſchwinde
iſt, wenn man nur mit denſelben vernunftig umge
het und ſie zu rechter Zeit gebrauchet.

S. 17.Wenn aber die Urſache der Krankheit zu
feſte ſitzet, ſo wird man mit allen dergleichen
Schweistreibenden Mitteln nichts ausrichten,
und wenn ſich auf den Gebrauch dieſererwehnten
Arzneyen bey ubrigens nothigen Vorkehrungen

(wohin
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wohin beſonders gehoret, daß ſich der Kranke
uhig halte und zureichende dunne Getranke
rinke ec.) kein Schweiß einſtellet; ſo iſt rath
amer dieſe Mittel zu unterlaſſen, und man muß
ie vorhero angezeigte aus Contrayerven und
Lampfer dereite Pulver verordnen. Man hat
uch itziger Zeit in eben der Abſicht den Biſam
maſchus) ziemlich im Gebrauche, wlchen may
fters des Tages zu funf, zehen und mehr Gra
ien eingegeben, und es hat dieſes Mittel ſich
en einigen ſehr wurkſam erwieſen, indeſſen wiſe
en wir auch, daß es bey vielen nichts gethan
at, ſondern die Kranke ſind den Weg alles Flei—
ches gewandert. Ob man aber ſolches dem Bi-
am oder der zu großen Bosartigkeit des Fiebers
uſchreiben ſoll, dazu gehoren noch mehrere Beob
ichtungen um ſolches auszumachen. Wir muſ—
en hier aber die ſaure Mittel anzufuhren nicht
ergeſſen, welche faſt von allen und jeden Schrift

tellern einmuthig als die beſten und kraftigſten
Nittel; die Hitze zu dampfen, wie auch die
Bosartigkeit zu vermindern und zu heben, auge
rieſen werden, und welches die viele Erfahrungen

nuch genuaſam beſtatigen. Sowohl die vege—
abiliſche als auch die mineraliſche Saure haben
ierjnnen aewiß ſich allezeit ſehr kraftig und wurk
am bewieſen, und es iſt eben aus denen bey ſo
ielen Menſchen davon erfolgten guten Wur
ung der ſauren Mittel ſo wohl in der Kur ſelbſt
erer bosartigen Fieber, als auch zur Praſerbae
jon derſelben, die wahrſcheinliche. Pypotheſe ent

Ee ſtanden,
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ſtanden, daß dieſe Fieber von einer fluchtig lau/
genhaften Materie entſtehen und erzeuget werden.
Wir laſſen dieſes anitzo dahin geſtellet ſeyn, und
wollen nur zeigen, wie und zu welcher Zeit dieſe
Mittel appliciret werden. Die Zeit betreffend,
ſo kanti man die gelindere vegetabiliſche Sauren
unter anderem Getranke gemiſchet dem Kranken
den ganjen Tag uber und beſtandig nehmen laſ
ſen, z. E. wenn man. Zitronenſaft, oder, wo
dieſer zu koſtbahr, einen guten Eßig mit Waſſer,
oder einer Ptiſane von Krautern miſchet, ſo
kann der Kranke beſtandig davon trinken, wie
denn auch der Wein mit Waſſer gemiſchet, auch
ein und mehrere Glaschen bloſſen Wein ohne
Waſſer gemiſchet in eben der Abſicht ofters mit
großem Nutzen konnen verordnet werden, als
wovon wir in der Folge mehr zu ſagen Gelegen
heit haben werden. Weil aber doch mehren
theils die Hitze und Unruhe in dieſen Fiebern
gegen die Nacht immer ſtarker zu werden pfle
get, ſo kann man die ſaure Mittel, beſonders
die mineraliſche, lieber gegen die Nacht reichen,
wodurch denn auch die Ruhe und der Schlaf
befordert werden: uberhaupt aber muß man
ſich, was die Zeit betrift, wenn dieſe oder andere
Mittel zu reichen, nach denen obſchwebenden
Umſtunden richten. Man kann auch zur Er
quickung des Kranken, zumahl wenn der Mund
lehr trocken und die Zunge von Hitze ſchwarz
geworden, die Citronen abſchalen, in Schei
ben ſchneiden, mit Zucker beſtreuen und davon

ofters



de )o( at9ofters einen Schnitt dem Kranken in den Mund
geben, oder auch eingemachte ſaure Kirſchen,
Himbeeren, Johannisbeeren, Maulbeerenſaft
und andere dergleichen eingemachte ſaure Fruchte
mehr reichen, welches die Kranke ſehr erquicket
und doch die Hitze dampfet. Doch hute man
ſich vor gar zu vielen ſuſſen Sachen, weil dieſe
gemeiniglich eine Gahrung im Leibe und Durch
falle zu erregen pflegen.

ſ. GB. 4

 Ben vielen Patienten, wo die Bosartiakeit
des Fiebers unb daher erfolgende Hitze und Un
ruhe ſehr groß ſind, thun die vegetabiliſche Sau
ren nicht die gehorige und gewunſchte Wurkung,
daher man auch die mineraliſche ſaure Mittel
bier verſuchet. und ſehr wurkſam befunden hat.
Man bedienet ſich hiezu des ſpiritus vitrioli, ſpiri-

tus ſulphuris per campanam, des elyſſantim.
und derer mit dem ſpiritu vitrioli zubereiteten ver
ſchiedenen Tincturen, als der Tincturæ ſtorum

aquilegiæ, bellidis, papaueris, roſarim: Von
denen erſteren ſpiritibus pfleget man zwey, drey
auch mehrere Tropfen, (nachdem ſie concentrirt
ſind) von letzteren aber ſechs, acht bis zwolf
Tropfen in einer Schaale laulichen Waſſer oder
Thee zu geben; mehrentheils aber pfleget man
ſie denen Mixturen, Juleppen oder dem wloſſen
abgekorhten Waſſer c. beyzumiſchen. Eben in
dieſer Abſicht bedienet man ſich auch!derer ver
ſußten mineraliſchen Geiſter (ſpirirus minerales

Ee 2 dulciſi.



420 S )o( Jdulcificati) als des ſpiritus nitri duleis und
des ſpiritus vitrioli dulcis ſ. iquoris anodyni
mineralis Hoffmanni, zu 20 bis 40o und mehr
Tropfen, doch ſind zur Maßigung der ſtarken
Hitze die vorige ſchon beſſer und wurkſamer.
Wir wollen Anfangern zum Veſten einige For—
meln mittheilen, welche aus denen ſauren Mitteln

bereitet werden und ſo wohl der Bosartigkeit
Einhalt thun, als auch die ſtarke Fieberhitze
dampfen.

IL.
he. væ fontan. ihij..

Succ. Citr. rec. ʒij.
Vini Rhenan. ʒiv.
Sacchar. alb. q. ſ. ad gratiam.

M.d. ſ. Oefters eine oder zwey Theeſcha
len voll zu nehmen.

2.
he. Decoct. hordei ihij.

 vin. opt. Ziv.
Mnae ſimpl. ziiß.
vzpyr. Ceraſ. nigr. q. ſ. ad grat.A. d.ſ. Wie das vorige zu gebrauchen.

3.
he. Væ commun. fiß.

Spir. Vitriol. gtt. LX.
Ræ. Fl. bellid. Ziß.
Syr. ttoſ Citr. Züg.

V

M.ä.
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M. d. ſ. Gegen Abends und wenn kein

Schlaf erfolget, auch die Nacht durch
alle Stunden eine Theeſchaale voll zu
nehmen.

4.
Hhe. Væ Ceras. vigr.

Borrag. ãã. JJ.Cinam. Cydoviat. ʒij.
BVpir. Vitriol. gtt. XL.

Fhkae. Papau. errat. zij.
Liqu. anod. min. zj.

Syr. Acetoſæ ex ſucco Jüß.
AM.d. ſ. Wie das vorige zu gebrauchen,

S. 19.
Wenn zu vermuthen, daß ein Ausſchlag

unterwegens, aber nicht gehorig und zu rechter
Zeit herausbrechen will, ſondern vielmehr groſſe
eangſtigungen und Unruhe verurſachet, ſo muß
man ju denen reitzenden, rothmachenden und
blaſenziehenden Mitteln (epiſpaſtica veſica-
toria) ſeine Zuflucht nehmen, als welche die
geſchwachte Krafte des Lebens wieder aufrichten

Nund die Nerven, vermittelſt ihres ſtarken Reizes,
in eine ſolche Bewegung ſetzen, daß ofters da
durch eine ſehr heillame Criſis durch dieſe oder
jene Art von Ausſchlagen befordert und zualeich
alſo die ſchadliche Materie von den edleren Thei
len des Korpers ab, und an andere Stellen bin—
geleitet wird. Man pfleget aber gern, zumahl

Ee 3 ben



re S )o( 9bey Kranken, deren Natur man noch nicht recht
kennet, mit denen gelindern, das iſt, denen roth
machenden Mitteln den Anfang zu machen, zu
welchem Ende man einen Brey oder Salbe von
gequetſchten Senf, klein geriebenen Meerrettig,
Sauerteig und ſcharffen Eßig bereitet, ſolche
auf Leinwand oder Leder ziemlich dick und reich
lich ſtreichet, zuforderſt die Fußſohlen mit war
men Eßig ſcharf reibet und denn dieſes Pfla
ſter drauf leget, und ſolches nach Beſchaffenheit
der Umſtande alle Morgen und Abend erneuert.
hoo aber dieſes Mittei nicht einen zureichenden
Reiz verurſachet, und zumahl, wenn heftige
Raſereyen mit gegenwartig ſind, kann man in
den Nacken oder an die Waden ein ſpaniſches
Fliegenpflaſter legen. Auch rathen einige
Schriftſteller, in dem Fall, wenn die Raſerey
ſehr ſtark iſt, eine Aderlaß anzuſtellen, noch an
dere aber Blutigel an die Schlafe zu ſetzen.
Indeſſen ſind wir der Meinung, daß in dieſem
Zeitpuncte der bosartigen Fieber die Ausleerun

gen des Blutes allezeit gefahrlich ſind, da die
Erfahrung uns vielfaltig gelehret, daß bald nach
ſolchen Auslerungen. der Puls ungemein geſin
ken, die Krafte der Kranken augenſcheinlich ab
genommen und die Krankheit uberhaupt viel
gefahrlicher und unheilbar geworden. Dagegen

Haber konnen wir aus der Erfahrung verſichern,
daß in denenjenigen Fallen, wo bey vollblu—
tigen Perſohnen entweder die Ausſchlage nicht
zum Vorſchein kommen wollen, oder wo die—

ſelbe



andere hingegen ſind nicht nur geneigter Klyſtire

Er 4 und

S )o(l S 423
ſelbe zwar ausgebrochen, aber auch wieder zu—
ruck gekehret waren und die Zufalle alſo ver
ſchlimmert wurden, uns eine Aderlaß meh
rentheils die aroßte Wurkung geleiſtet und
den Ausbruch derer Ausſchlage ungemein befor
dert habe, zumahl wenn die Krafte des Kran
ken noch nicht zu ſehr ſind erſchopfet geweſen.
Es iſt aber eine ausgemachte Sache, daß bey

ſolchen Umſtanden allezeit eine reiffe vernunftige
Ueberlegung eines klugen Arztes erfordert werde,
indem ein geringer Umſtand ofters die ganze
Sache andert, und in der Heilungsart eine groſſe
Veranderung machet.

Fa, 20.Es fragt ſich. anitzo auch, was zu rathen ſey,
wenn in dieſem Zeitpunct kein williger und offe
ner Leib erfolget, ſondern vielmehr eine Hartlei—
bigkeit ſich auſſert, und dieſes noch beſonders,
wenn Ausſchlage entweder ſchon wurklich vor
handen oder zu vermuthen ſind? Hier ſind die
Meinungen derer Gelehrten wieder getheilet, in-
dem einige behaupten, daß man in ſolchem Fall
ſchlechterdings weder Laxiermittel noch Clyſtire
auch nicht einmahl geringe Doſes von Mittel
ſalzen und alſo auch nicht den Salpeter verord/
nen muſſe, weil durch einen aelinden Reiz in
denen Gedarmen leichtlich die Materie, welche
nach der auſſeren Peripherie des Korpers beſtim/
met iſt, nach denen Gedarmen konnte hingeleitet
und dadurch weit ublere Zufalle erreget werden:
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und gelinde Mittelſalze zu ordnen um einen gelin
den, offenen Leib zu erhalten, ſondern es ſind
auch einige, welche bey allen Arten von Aus—
ſchlagen und ſelbſt bey denen Pocken nicht nur
denen Kranken oftere und reizende Klyſtire ord
nen, ſondern auch ſogar haufig Laxiermittel rei—
chen, unter dem Vorwande, die bosartige Ma—
terie zu vermindern und aus dem Korper zu

 tuhren. Man muß aber, wenn wir unſere
Meinung aufrichtig hieruber eroffnen ſollen, der

Sache weder zu viel noch zu wenig thun, und
die Mittelſtraße gehen. Denn oftere und ſehr
reizende Laxiermittel ſind unmerer Meinung nach
offenbahr ſchadlich, weil ſie diejenige Materie,
welche die Natur bey vielen tauſenden lediglich
nach der außern Oberflache des Korpers heraus
zuwerfen bemuhet iſt, eben durch dieſen ſtarken
Reiz derer Gedarme zurucke getrieben und nach
denen Gedarmen hin determiniret wird, welches
aber wohl bey denen wenigſten deinienigen Nutzen
und die Wurkung leiſten wird, ſo diejenigen
erwarten und zur Abſicht haben, welche ſich
dieſer Heilungsart bedienen. Selbſt die Erfah—
rung zeiget uns, daß ſolches mehr ſchadlich als
nutzlich ſey; denn wenn zu denen bosartign
Fiebern, zumahl wo ein Ausſchlag mit gegen
wartig iſt, ein Durchfall auſſer den critiſchen
Tagen dazu kommt, ſo iſt ſolcher allemahl ver
dachtig, und viele Kranke ſterben bey ſolchen
Umſtanden. Jndeſſen ware es auch nicht gut,
daß man im Fall eine Hartleibigkeit vorhanden,

(welche
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ſtigungen machen und andere Zufalle mehr erre
gen,) ſich, aus Furcht die Ausſchlage zurucke zu
treiben, aller Mittel enthalten wollte, welche
einen offenen Leib machen konnen. Jn ſolchem

Fall rathen wir vielmehr die erweichende Cly—
ſtire, welchen man nach Beſchaffenhuit derer
Umſtande auch wohl etwas vom Salpeter, ge
meinen Salz oder andern Mitteln zu mehrerem
Reiz und geſchwinderer Beforderung eines wil
ligen Leibes beymiſchen kann, als wornach ofters
die Ausſchlage viel eher und ſanfter zum Vor—
ſchein gekommen: ja man kann hier auch wohl
die Mittelſalze, den Rhabarber und andere gelin

de Laxiermittel in maßiger Doſi innerlich brau
chen, denn wenn die Verſtopfung des Leibes geho
ben, ſo pflegen gar bald die Beangſtigungen und
andere Zufalle mehr nachzulaſſen, und die Aus—
ſchlage kommen eher und leichter heraus.

9. 21.Endlich iſt noch mit wenigem zu erortern,
wie man ſich zu verhalten habe, wenn ben dieſen

Fiebern ſich ein Durchfall in dieſem Zeitpuncte
auſſert? Hierauf dienet zur Antwort, daß, wenn
der Durchfall am critiſchen Tage ſich einſtellet,
man ſich vor denſelben gar nicht zu furchten habe,
ſondern es iſt derſelbe vielmehr als ein autes
Vorherdeutungszeichen von einem glucklichen
Ausgange der Krankheit anzuſehen, weil dadurch
die bosartige Materie deſto ſchleuniger und hauf
figer aus dem Korper gefuhret wird. Wenn

Ee dieſer
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dieſer Durchfall indeſſen ſehr lange anhalten und
den Kranken ſehr ſchwachen und entkraften
ſollte ſo iſt es beſſer, daß man zuforderſt durch
eine maßige Doſis vom Rhabarber die ange
ſammlete Unreinigkeiten aufeinmahl herauszu—
ſchaffen ſuche und nachhero gebe man dein Pae

tienten aelinde ſchweißtreibende, abſorbirende
auch wohl anhaltende Opiatmittel ein: z. E.
man ordne zuforderſt folgende Pulver: he. Züi.
diaphor. ſuccin. alb. ppt. Conch. ppt. ãã. dij.
Otri depur. aſ. extr. Caſcarill. Voſ. gr. xviij
A. f. pulv. cliv. in p. vj. æqu. cd. ſ. Alle drey
Stunden eines zu nehmen. Dabey laſſe man
dem Kranken fleißig warmen Thee oder Haber
ſchleim nachtrinken und ſich zu einem gelinden
Schweiß bequemen, ſo wird ſich der Durchfall
vhne Sehbaden legen: ſolte er aber democh an—
halten und die wenige Krafte noch mehr ranben;
ſo kann man auch ſicher und mit guter Wur
kung die Opiatmittel ordnen, als in welchem
Fall man ein Quentchen  und mehr von der
bekannten T'heriaca Andromaechi, oder etliche
Tropfen von den Liquido laudano Sydenhami,
oder auch ein abſorbirendes Pulver mit wenigen
Granen der maiſ. pilul. de cynagloſſ. de
ſtirac &ec. geben kann, als wodurch der Durch
fall ohne Nachtheil zum beſten des Kranken ge
ſtilket wird, doch wollen wir neu- angehenden
Aerzten insbeſondere denen Wundarzten wohl
meinend rathen, in ſolchem Fall allezeit den
Rath eines klugen und erfahrnen Arztes einzu

holen.
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holen. Auch hat man ſich nicht ſo ſehr vor
einen Durchfall zu furchten, welcher außer denen

critiſchen Tagen erſcheinet, ſondern wenn der—
ſelbe von Erkaltung entſtanden, ſoll man bemu
het ſeyn den Patienten eine aelinde Tranſpira
tion durch warme Getranke und gelinde Schweis
befordernde Mittel zuwege zu bringen, und wenn
er ſtarker werden und die Krafte ſehr mitnehmen

ſollte, ſo kann man auf eben die Art wie vorher
gemeldet verfahren. Wenn dober ein ſolcher
Durchfall bey dieſen Fiebern, wo zugleich em
Ausſchlag dabey iſt, ſich ereianen ſolte, da iſt
denn ſchon allezeit mehr Gefahr damit verknu—
pfet, dahero man in dieſem Fall ſchon behutſamer
ſeyn muß. Man hat hierbey vornehmlich den
Gebrauch aller Mittelſalze und anderer die Ge
darme reitzender Mittel bey Seite zu ſetzen, und
beſonders den Patienten zu einem gelinden
Schweiß zu bequemen, in welcher Abſicht man
hier die abſorbirende Mittel mit Campfer ver—
ſetzet, oder auch dieſen in ſußen Mandelohl auf
geluſet, von ſehr guter Wurkung finden wird.
Dieſe Wurkung zu befordern, laſſet man den
Kranken zureichende warme Getranke zu ſich
nehmen, und um zugleich die in denen Gedar
men befindliche ſcharffe reitzende Materie unwurk—

ſam zu machen; ſo erwahlet man dergleichen Ge
tranke, welche durch ihr ſchleimigtes, klebrichtes
Weſen ſolche Schärfe aleichſam in ſich verwi
ckeln und alſo in ihrer Wurkung ſchwachen, der
gleichen die involvirende oder demuleirende Mit—

tel
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gekochter Schleim von Haber- oder Gerſten—
grutze von Graupen und denenjenigen Krautern
und Wurzeln, welche unter denen denulcirenden
Mitteln in der Therapia generali beſchrieben
ſind. Man darf auch nur bloßes Waſſer neh
men und in demſelben etwas von gumm. arabi-
co oder Thragacanth. aufloſen und davon
trinken laſſen, oder um zugleich die Hitze zu
maßiaen und den Durchfall (wenn die vorigen
Mittel ſich nicht wurkſam genug bezeugen) etwas
anzuhalten, abgekochtes Reißoder Hirſenwaſſer

mit etwas weniges von der tinctura flor. pa-
pauer. bellid. oder bloſſen ſpiritum vitrioli ver
miſcht aber durchaus nicht kalt trinken laſſen,
und endlich, wenn es die Umſtande erfordern
auch die Opiatmittel, wie vorhero gelehret wor
den, verordnen. Wir werden uns nicht langer
aufhalten, da wir in dem folgenden Kapitel von
den Durchfallen und der Ruhr beſonders han

deln werden.

S. 22.Nunmehro folget in der Ordnung die Hei
lungsart, welche in dem dritten Zeitpuncte dieler
Krankheit anzuſtellen iſt. Jn dieſer Zeit iſt die
Krankheit aufs hochſte aeſtiegen, und es iſt die
Gefahr hier am allergroßten, die Krafte ſind
durch die in denen vorigen Zeiten ſich vielfaltig
geauſſerte Zufalle ſehr mitgenommen und es
kommt jetzo darauf an, ob noch ſo viele Krafte

üubrig
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Weil nun die alten Aerzte wohl wußten, wie
weit die Natur allein oder die Muhe, Fleiß und
Geſchicklichkeit eines Arztes vermogend waren,
die mangelnde Krafte dem ermatteten und hinfal—

ligen Korper wieder zu geben, und der Natur
hierinn das meiſte zutraueten; ſo waren ſie der
Meinung, daß man in dieſem Zeitpuncte nichts
verordnen, ſondern alles der Natur allein uber—
laſſen, und darauf Acht haben muſte, wohin
ſich die Krankheit einiger maſſen lenken wurde;
denn in dieſem Zeitpuncte pfleget gemeiniglich
eine ganz augenſcheinliche Criſis zu erfolgen, ſo
daß entweder die Krankheit durch einen heftigen
vder doch reichlichen Schweiß, oder durch einen
Durchfall, oder durch die heraustreibende Aus
ſchladge odet auf eine. andere weiſe alucklich geho

ben wird, wobey denn freylich der Arzt nicht viel
thun kann, auſſer daß er nur das ſchadliche
abzuwenden, und der Natur einigermaßen zu
Hulfe zu kommen ſuchet, wie und auf welche
weiſe ſolches geſchiehet, haben wir bereits in
denen kurz vorhergehenden Abſatzen gewieſen.
Denn daß wir ſchon in der Abhandlung der
Neilungsart des zweyten Zeitpunctes von der
Beforderung des Schweißes und derer Aus—
ſchlage aehandelt haben, Jolches iſt mit guten
Bedacht geſehehen, weil dieſer dritte Zeitpunet
(wenns gut gehet und die Natur noch mit wur—
ket) von denen weniaſten, wohl aber alsdenn
bemerket wird, wenn die Krafte nicht hinreichend

ſind
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ſind die Abſichten der Natur zu erfullen, das
iſt, wenn der Kranke gleichſam mit Leben und
Todt ringet und diejenige Kriſis nicht erfolget,
welche die Umſtande erleichtern konnte. Hier
pflegen die Kranke mehrentheils Merkmahle der
großten Schwache, Mattigkeit, Beangſtigung
und Unruhe von ſich zu geben, der Urin iſt blaß
und waßricht, der Puls iſt geſunken, und die
vis vitæ nimmt ab. Wenn ein Arzt hier der
Matur alles uberlaſſen und die Hande in den
Schoos legen wolte, ſo wurde er ſehr unbillig
handeln, dieſes iſt der Zeitpunct, in welchem
ofters der Arzt das Leben und den Tod des Kran
ken in ſeinen Handen hat, und wo bendes von
ſeiner klugen Ueberlegung abhanget. Wir wol
len uns hierbey nicht auf halten, ſondern die Mit.

tel anzeigen, welche hier mit Bedacht und Vor
ſicht zu rathen. 11

uut

g. 28.Es kommt hauptlſachlich hier auf die Erhal

tung der noch ubrigen Lebenskrafte an, in wel
chem Fall derGzebrauch des Weins und ſogenann
ter Nerven und Herz ſtarkender Mittel (ana-
leptiea) die arußten Wirkungen hervor bringet,
denn den nutzlichen Gebrauch derer rothmachenden

und Blaſen ziehenden Mittel haben wir ſchon in
dem vorhergehenden angezeiget. Was hier der
Wein oder die mit Wein abgezogene Waſſer
vor große Wurkung leiſten iſt gewiß zu verwun
dern, indem ofters ein einiger Trunk auten

Weini
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gebracht, während welchem ſich ein allgememer
reichlicher Schweiß und mit dieſem bisweilen die
Ausſchlage eingeſtellet haben, und wenn die
Kranke erwachten, ſo waren ſie wie von neuem
gebohren. Wir ſind ofters zu Kranken in die
ſem Zuſtande des Fiebers gerufen worden, wo
wegen der Entlegenheit in der Geſchwindigkeit
keine Arzney zu haben geweſen, dahero im Noth
fall ein gut Glaß Wein entweder bloß fur ſich
rein, oder mit etwas Gewurze gewarmet, oder
ein Glaschen Zimmtwaſſer ſo mit Wein abge
zogen (aqua cinamomi cum vino) verordnet
und von ſehr heilſamer Wurkung befunden
wurde. Wie denn auch hier die fluchtige und

halbfluchtige Salze mit allen Ruhm erwahnet
zu werden verdienen, unter welchen beſonders
das fluchtige Bernſteinſalz und das bekannte ſal
volatile oleoſum Sylvii ſich vorzuglich wurk—
ſam erwieſen, indem die ſluchtige Theilchen ver-
mittelſt ihres ſtarkeren Reitzes nicht nur die ge
ſchwachte Nerven wieder gleichſam beleben. ſon
dern auch die langſame Bewegung des Nerven
ſaftes in eine geſchwindere Bewegung bringen:
Doch muß ein Arzt die Naturen derer Patien
ten wohl kennen, welchen er dieſe Salze reichet,
und ſelbige nicht ſo ganz ohne Unterſcheid einem
jedweden verordnen. Auſſer dieſem und denen im
vorhergehenden angefuhrten Herz und Nerven
ſtarkenden Mitteln, muſſen wir die ſo ſehr be
ruhmte Peruvianiſche Fieberrinde (china

chinæ,
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chinæ, ſ. cortex Peruvianus) nicht vergeſſen,
denn ſo wurkſam ſich dieſelbe in Heilung derer
kalten Fieber erweiſet, eben ſo herrliche Dienſte

leiſtet ſie auch hier in dieſen Fiebern, und beſon
ders in dieſem Zeitpuncte, wovon wir in denen
mehreſten practiſchen Buchern derer Engliſchen
Aerzte unzahlige Erfahrungen antreffen, und die
mehreſte Aerzte in Teutſchland werden dieſe Er
fahrungen wahr befunden haben.

24.Die Art und Weiſe, wie man dieſelbe ge
brauchet und verordnet iſt ſehr verſchieden, uber
haupt aber von guter Würkung, nur daß eine
Worſchrift vor der andern wurkſamer iſt und
ihre Wurkung durch einen und den andern Zu
ſatz vermehret und geſchwinder befordert wird.
Man ordnet ſie in dieſer Krankheit. entweder in
ſubſtantia, oder auf andere Arten zubereitet.
Jn ſubſtantia giebet man ſie entweder an ſich
ſelbſt zu einem Scrupel, oder etwa ſechs Granen

Salpeter gemiſchet wie Pulver alle zwey oder
drey Stunden eines zu nehmen; oder auch mit
andern Mitteln, beſonders (nach der Erfahrung
derer Herren Hurham und Pringle) mit glei
chen Theilen der Virginianiſchen Schlangen
wurzel (ſerpentaria virginiana) gemiſchet, und
weil ſie in Pulvern auſ dieſe Art ſehr unange—
nehm einzunehmen; ſo kann man mit dem
Syrupo Caryophillorum oder de Cinamomo
eine Latwerge daraus machen und davon ofters

einen
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einen Theeloffel voll nebmen laſſen: oder man
kann ſie nach Beſchaffenheit der llmſtande auch

zu mehrerer Wurkung mit einigen ſpirituoſen
Waſſern in einen Tranck verwandeln, mit ei

nem von obigen Syrupis angenehm machen,
und alle Stunden einen oder zwey Efßloffel voll
davon nehmen laſſen. Wenn man aber die
Cyhinarinde nicht in ſubſtantia geben will, ſo ver

ordnet man entweder die in Apothecken davon
fertige daraus zubereitete Mittel, als das ex-
tractum aquoſum oder vinoſum, und zwar
wieder allein oder mit andern Mitteln gemiſcht:
oder man verſchreibet, nachdem man es gut fin
det, wie und auf was Art man ſie will zuberei
tet haben. Die Extra verordnet man entweder
zu-pillen gemacht von Zſz bis z6 oder beſſer mit
deſtillirten Waſſern aufgeluſet, auch wohl mit
andern. dienlichen Mitteln gemiſchet und ange

nehm gemachet, wie etwa folgender Weiſe:
he. Extr. Cort. Peruv. Voſ. opt. zij.

Vae Fl. Chamomill. Zivß.
Cinam. c. vin. zvj.

Sal. vol. oleoſ. Sylv. Gij.
Syrup. Caryophill. Zſg.

M. d.s. Alle 2 oder 3 Stunden einen
guten Eßloffel voll zu nehmen.

Man kann es aber verandern, wie man vor qut
findet, und wir haben ofters ſtatt dem vale vol.
dleoſ. den liquorem C. C. ſuccin. oder auch
das ſal volat. ſuccin. dieſer obigen Miytur bey
geſetzet und eine baldige gute Wurckung davon

Ff ver
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434 S overſpuhret. Nur muß man hier bemercken,
daß dasjenige Extractum Chinæ Chihæ das
beſte und wurckſamſte ſey, welches mit kaltem
Waſſer zubereitet worden, aber auch, daß es ſehr
theuer und koſtbar iſt: von ſolchem extracto laſſen
wir Zij in Ziij Hungariſchen, Spaniſchen oder
Maderawein aufloſen, und davon alle Stunden
2 bis 3 Theeloffel voll nehmen, welches etwas
lieblich ſchmecket und ſehr wurckſam iſt. Man
kann auch etliche Unzen dieſer Rinde mit einem
halben oder gantzen Maaß beliebigen Weins
infundiren und gelinde digeriren, denn rein ab—
klaren und davon bisweilen ein Spitzglas voll
nehmen laſſen, auch wird die Rinde entweder
nur fur ſich allein mit Waſſer abgekocht und
wie ein Tranck getruncken, oder zugleich mit an

dern Mitteln vermiſcht ebenfals mit Waſſer
gekochet, denn abgeklaret und dieſes wieder mit
andern Mitteln verſetzet, wie folgende Formel
des Herrn Pringle iſt:ye. Rad. Serpent. Virg. contuſ.

Cort. Peruv. aopt. pulveriſ. ãã ʒiij.
Coqu. in Væ fontan. Lib. J. ad di-

mid. Colatur adde.
Væ Cinam. c. vin. Ziß.
Syr. Cacyophill. ʒij-zvj.

M.d.ſ Alle a oder 6 Stunden vier Loffel
voll zu nehmen.

Der Herr Huxrcham hat wieder eine andere

Art die Chinaride zu vermiſchen und zuzubereiten;
weil er nun dieſelbe fur ſo ſehr wurckſam falt, in

iCc dem
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loſung und Faulniß des Gebluthe abwendet und
ſeine Vermiſchung (craſis) wieder in den vori—
gen rechten Stand ringet, jedoch ohne die Aus—
duftung aufzuhalten: ſo wollen wir die Formel
bier mittheilen:

Je. Cort. Peruv. opt pulveriſ ʒij.
Flaved. Aurant. Hiſpalenl. Ziß.
Rad. Serpent. Virg. ziij.
Croci Anglic. djv.
Coccinell. Zij.

Spir. vini Gallici Jxx.M. L. infuſio clauſa per dies aliquot,
tres ſaltem quatuorue, deinde
coletur. D.Hievon giebet man denen Krancken alle vier,

ſechs oder acht Stunden von einem Quentchen
bis zu einem Loth, mit zehen, funfzehen oder
zwamig Tropfen Vitriol-Elixir in ihrem Ge—
trancke, oder in gewaſſertem Wein: doch ſchei
net uns die doſis des Herrn hurhame etwas
zu ſtarck für unſere Landsleute zu ſeyn: Wenn
der Krancke aber verſtopften Leibes, oder ſein
Bautch aufgetrieben und geſpannt iſt:, ſo ſoll
man ihm vorhero ehe er dergleichen Mittel ge
brauchet, ein Elyſtier oder gelindes Laxier—
mittel aus Rhabarber, Manna ec. verordnen.
Ueberhaupt muß ein aufmerkſamer Arzt hier
nach Beſchaffenheit derer Umſtande und Ver
ſchiedenheit der Naturen die Mittel zu verandern
wiſſen, indeſſen wird die Peruvianiſche Fieber/

Ffa rindt



436 S )o M
rinde wohl mehrentheils beyzubehalten ſeyn,
weil dieſelbe die Krancken auch zugleich vor ein
Recidiv ſicher ſtellet.

S. 25.Weil in dieſem Zeitpunete die Krankheitam

gefahrlichſten, ſo, daß auch auſſer dem Arzte
ſchon die umſtehende die Gefahr zur Gnuge ein
ſehen: ſo pflegen um dieſe Zeit die angehorige
des Kranken (wenn ſie auch in der vorigen Zeit
gar keinen Arzt gehabt) mehrentheils von Furcht
und Bangigkeit wohl mehr als einen Arzt zu
Rathe zu ziehen. Hier verſprechen ſie guldne
Berge und die Aerzte werden bey ſolcher Ge—
fahr faſt angebethet, aber auch zugleich ſehr be—
unruhiget, indem alsdenn alle Augenblicke neue
Mittel vorgeſchlagen werden, woruber ſie doch
gemeiniglich erſt die Aerzte befragen. Denn
ſoll nach des einen Meinung je eher je lieber
Blut gelaſſen werden, weil es bey dem oder je
nem, der es auch ſo gehabt; gleich geholfen, der
andere rathet die ſpaniſche Fliegen, der dritte
ein Clyſtier und, Gott weiß! was denn nicht
alles gerathen iſt. Mehrentheils aber, weil bey
ſolchen Umſtanden der Krankheit, auſſer der
Unruhe, Hitze und. Wahnſinnigkeit auch eine
Enobruſtigkeit und Drucken unter den kurzen
Rippen gegenwartig, ſo pflegen die mehreſten
auf eine Aderlaß zu beſtehen, wie denn auch
wohl ofters Aerzte es vor dine Jnflammation der
Lungen halten und denn das Aderlaſſen  vor

dienlich
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ein oder mehrere Aerzte das Gegentheil behaup
ten, ein artiges Gezanke ofters entſtehet, woruber
der Kranke das Gzelach bezahlen muß. Es iſt
aber ſolches keinesweges eine Lungenentzundung,
und das Aderlaſſen iſt in ſolchem Fall allezeit oder
doch mehrentheils dem Patienten ſehr nachthei—
lig geweſen, weil dadurch die ubrige nothige
Krafte dem Kranken vollig entzogen worden,

weelches die mehreſte aufmerkſame Aerzte aus
ihrer Erfahrung beſtatigen. Wir wollen vor—
itzo des Herrn Huxhams Meinung hieruber
anfuhren, welcher ausdrucklich warnet, daß man
hier ja nicht Aderlaſſe, denn obſchon der Puls
oft ſchlaat, ſo iſt er doch ſehr klein und ungleich.
Und nicht allein ein kleiner und nur ſchleichend
anſchlagender Puls (pulſus paruus undu-
lans) ſoll uns von dem Aderlaſſen abhalten,
ſondern auch das bloſſe, waſſrige und durch—
ſichtige Ausſehen des Urins, wie er in dieſer
Krankheit zu ſeyn pfleget. Dieſe Zufalle zeigen

an, die ſchwere Bangigkeit und Beklemmung
der Bruſt komme von einer Erregung, Reitzung
und Beſchwehrung der Nerven her, und nicht
von einer Verſtopfung und Entzundung der
Lungen. Jn ſolchem Fall iſt der Athem, ob
gleich muhſam und ſchwer, jedoch nicht heiß,
und eine Art Seufzens und Schluckſens, und
gleichet dem Athemhohlen derer, welche da ſeuf—
zen oder ein Getranke hinunter ſchlingen: uber—
dem iſt insgemein kein Huſten dabey. Dem—

Ffſz nach
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pfigten Anſpannen derer Nerven in dieſen zum
Leben ſo nothigen Theilen her, und nicht von
einer Entzundung, wovon wir ein deutliches
Benſpiel in denen Mutter-Umſtanden und deren

Arnfallen (paroxismi hiſterici) haben. Dahero
muß man das Aderlaſſen bey Seite ſtellen, davor
aber ſich derer Blaſen ziehenden und der Nerven
und herzſtarkenden Mittel, wie in dem vorber
gehenden gelehret worden, bedienen. Wenn
aber der Leib verſtopfet, der Bauch aufgetrieben
und geſpannet, ſo iſt es gut, wenn man alſobald
erweichende Klyſtire und auch wohl gelinde
Lariertrankchens aus Manna, Tamarinden,
Rhabarber c. verordnet.

S. 26.
Wenn nun der Patient dieſen Zeitpunct

uberſtanden, daß nehmlich die ſchlimmſte Zu
falle nachlaſſen und der Kranke ſich einigermaſſen
erleichtert findet (wo alsdenn der vierte Zeit
punet, das iſt das Abnehmen der Krankheit)
ſich anfanget: ſo iſt zwar die Gefahr an dieſem
Fieber zu ſterben voruber, aber es konnen durch

dieſes Fieber doch die feſte und flußige Theile
des Korpers dermaſſen verandert worden ſeyn,
daß ſich dadurch wieder eine neue Krankheit ent
ſpinnet, an welcher der Patient dennoch ſterben
kann. Es folget alſo daraus, daß die Heilungs

arrt in dieſem Zeitpuncte nicht allezeit auf einer—
leh Weiſe anzuſtellen ſey, ſondern man muß ſich

hier
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hier nach denen vorfallenden Umſtanden richten.
Bisweilen hat ſich in dem vorigen Zeitpuncte
eine ſolche vollſtandige Criſis eingeſtellet, vermit—
telſt welcher die ſchadliche und anſteckende Krank

heit auf einmahl gantzlich aus dem Korper ge-
ſchaffet, und der Kranke befindet ſich von der
Zeit an ſo erleichtert, daß er auſſer der Schwache
faſt gar keine Kraukheit mehr fuhlet. Jn ſol
chem Fall hat der Arzt nicht nothig viele Arzneyen

zu verſchreiben, ſondern auſſer dem ſparſamen
Gebrauch derer vorhero gemeldeten ſtarkenden
Mittel muß man dem Kranken ofte aber wenig
auf einmahl gute nahrhafte Speiſen und den
maßigen Gebrauch des Weins dabey um den drit
ten, vierten oder funften Tag gelinde Lariermittel
verordnen. Bey andern pfleget in dieſem Zeit
puncte das bosartige anhaltende Fieber ſich in
ein Wechſelfieber zu verwandeln, in welchem
Fall uns die oftere Ausleerungen vermittelſt des
Rhabarbers und der Mittelſalze, ſo denn der
Gebrauch der Fieberrinde in ſubſtantia mit we
nigen Mittelſalzen gemiſchet, allezeit ſehr gute
Dienſte gethan, nur muß man mit der Fieber—
rinde nicht zu lange warten, ſondern ſo bald der
Kranke einmahl layiret, kann man ſo gleich von
folgenden Pulvern an dem guten Tage alle drey
Stunden eines zu nehmen rathen: he. Sis Ab-
ſynth. citr.  Cort. Peruv. opt. ãã Jj. M. f.
pulv. de in xij plo. Hierauf laßt man den
Kranken nach zwey oder drey Tagen wieder
laxiren, und denn dieſe Pulver fort brauchen;

Ffa ubri
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vorigen Kapitel dazu die Anleitung gegeben
haben.

g. 27Bisweilen aber iſt die Criſis nicht vollſtan.

dig geweſen, weil die uble Materie nicht aus
dem Korper geſchaffet, ſondern ſich an einen an
dern Ort hingezogen hat, woſelbſt ſie alsdenn
eine ſchmerzhafte Geſchwulſt, Entzundung imd
alſo eine neue Krankheit verurſachet. Wenn
Cwie es ſehr oft geſchiehet) dieſe Materie in de
nen Ohrdruſen (parotis) ihren Sitz genommen,
und ſolche zur Schwahrung kommen; ſo iſt es
noch ein Gluck, denn wenn ſolche Abſceſſe mit
gehoriger Vorſicht zu rechter Zeit geofnet wer
den, ſo ſind die Kranken keiner Gefahr weiter
ausgeſetzet und werden bald wieder geſund:
man muß aber doch dem Patienten dabey gute
gelinde Ptiſanen und ofters gelinde Laxiermittel
ordnen, dabey zu rechter Zeit die roborirende
Mittel nicht vergeſſen. Wenn aber dieſe criti
ſche Materie ſich in eines derer Eingeweide des
Leibes geſetzet; ſo werden die Umſtande bedenk—

licher, und es entſtehet alsdenn ein ſechleichendes
und hektiſches Fieber. So lange dieſe Materie
in denen Eingeweiden noch keine Geſchwuhbre

und Exulcerationen zuwege gebracht; ſo ſind
ſolche hektiſche Fieber noch wohl durch gute re
rolvirende und ſtarkende Mittel einiger maſſen
zu heben. Jn ſolcher Abſicht laſſt man dem

Kranken
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Zeit, wenn keine Hitze da iſt, gute reſolvirende
und ſtarkende Eſſenzen z. E. die Eſſent. Splenet.
Stahlii, Card. ben. Cent. min. Ablſynth.
comp. &c. mit etwas von der mixtura ſimplic.
vermiſchet, wechſelsweiſe mit guten erofnenden
Pulvern aus verſchiedenen Mittelſalzen mit der
radic. Ari, Ir. Flor. &c. gebrauchen. Noch
mehrere Wurkung auſſern hier die extracta
amara mit dem liquore terræ fol. tartar. auf
geloſet und kann man ſolcher Solution allezeit
etwas vom extracto Rhabarb. aquoſ. beymi
ſchen, um zugleich ſtets einen willigen offnen
Leib zu erhalten, wobey man doch fleißig um
den funften oder ſechſten Tag mit Rhabarber,
Manna und denen laxirenden Salzen ſoll laxi
ren laſſen. Wenn die Hitze antritt, bedienet
man ſich ſolcher Mittel, welche dieſelbe dampfen,
wie ſelbige im vorhergehenden zur Gnuge find
angezeiget worden. Zugleich laſſet man die
Kranken wahrend der Kur zum ordinairen Ge
tranke entweder einen Kraütertrank aus guten
reſolvirenden Wurzeln und Krautern gekocht,
oder nach Beſchaffenheit derer Umſtande auch
Selterwaſſer mit oder ohne Milch oder auch
beſonders die Molken (ſerum lactis) trinken.
Wenn man merket, daß das Fieber geringer
wird und nachlaſſet, bedienet man ſich guter
ſtarkender Mittel, welche man anfanglich mit
denen reſolvirenden abwechſelt, zuletzt aber auch
alleine gebranchet. Wienn aber ſchon wurk

Ffz liche
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liche Abſeeſſe und Geſchwuhre in denen Einge
weiden als in der Leber, Milz c. befindlich, ſo
findet wohl ſchwerlich eine Kur ſtatt, und ob die
Kranken zwar nicht ſchleunig ſterben; ſo zehren
ſie doch allmahlia ſo ab, daß nichts als Haut
und Knochen ubrig bleibet, und muſſen endlich
doch ſterben.

S. 28.
Noch bleibet uns ubrig mit wenigem der

Diat oder Lebensordnung zu erwehnen, welche
die Kranken in dieſer Krankheit in Acht zu neh
men haben: Wir werden uns hier aber, unge
achtet es wohl das vornehmſte bey der Kur iſt,
dennoch um ſo kurzer faſſen konnen, da ſchon
im erſten Theile und auch im erſten Kapitel
dieſes Theils davon iſt gehandelt worden. Das
vornehmſte Stuck in der Diat iſt wohl ohne
allen Zweifel, daß man auf eine reine und ge
ſunde Luft bedacht ſey, und dieſe Vorſorge iſt
um ſo mehr bey dieſen anſteckenden Fiebern in
Lazarethen nothig, weil in ſolchen Lazarethen
auch auſſer ſolchen Kranken gemeiniqlich noch an
andern Krankheiten liegende Perſonen befindlich

ſind, welche nebſt denen Wartern und Warte
rinnen Gefahr lauffen, ebenfals angeſtecket zu
werden, zu geſchweigen, daß ſelbſt die an ſolchen
Fiebern darnieder liegende Perſonen um ſo ſchwe
rer zu kuriren ſind, wenn die Luft nicht rein iſt.
Da wir aber von der Wurkung der Luft in den
menſchlichen Korper, und der Verbeſſerung einer

unreinen,
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unreinen, faulen und ungeſunden Luft in dem
erſten Kapitel des erſten Theils ſ.57 64. weit
lauftig genung gehandelt haben; ſo ubergehen wir
dieſes und verweiſen den Leſer dahin. Nur muſſen
wir noch dieſes erinnern, daß man auch nieht, wie
einige wohl zu Beforderung des Schweiſſes zu
thun pfleaen, die Stuben zu warm machen, den
Kranken zu warm zudecken u. in den Betten ſo ſehr
eingeſchloſſen halten ſolle, weil ſich der Schweiß
nicht allemahl erzwingen laſſet, und uberhaupt es

ſchadlich iſt den Schweiß mit Gewalt und ſo
groſſer Unbequemlichkeit des Kranken zu erzwin
gen: ja, wenn auch Ausſchlage vorhanden ſind,
ſo iſt es doch undienlich den Kranken ſehr warm
zu halten, ſondern es iſt beſſer ihn unter ganz
leichten Decken zu halten, und die Stubenwar
me, ſo viel moglich iſt, zu maßigen. Das Eſſen
betreffend, ſo pfleget wohl mehrentheils in dieſer
Krankheit der Appetit zum Eſſen gänzlich ver
lohren zu gehen, indeſſen kann man doch auch
in der Krankheit dem Patienten bisweilen eine
magere und ohne Gewurze bereitete Fleiſchbrühe,
Waſſerſuppen, noch beſſer aber ausgebackenen
Kirſchen und andern ſauerlichen Fruchten berei—
tete Suppen anbiethen, durchaus aber ſoll man
denenſelben wahrendem Fieber keine nahrhafte

Epeiſen anbieten, noch weniger ihn dazu nothi
gen, weil ſolche nahrhafte Speiſen beſonders
kraftige Fleiſchbruhen das Fieber wurklich mit
nahren, und dem Kranken zum Nachtheil ge—
reichen. Wenn aber das Fieber aufgehoret hat,

und
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und der Appetit zum Eſſen ſich wieder einſtellet;
ſo iſt es gut, daß man ſo viel moglich vor aute
nahrhaſte Bruhen, Mandelmilche und andere
gut nahrende und leicht verdauliche Speiſen
Sorge trage: doch iſt dieſes dabey zu erinnern,
daß inan dem Appetit des Kranken nicht folgen
und ihm auf einmahl ſo viel zu eſſen geben ſolle.
als er verlanget, ſondern man thut beſſer, daß
man ihm ofters, aber nur wenig jzu eſſen reiche,
damit der Magen nicht auf einmahl zu ſehr be
ſehweret werde, wodurch die Verdauung auf—
gehalten und vernindert, und wie wir oſters
wahrgenommen, hiedurch ein neues Fieber er
zeuget wird, welches, da der Kranke ſchon von
dem vorigen ſo entkraftet worden, viel gefahr—
licher als das vorhergehende wird. Aus dieſem
Grunde muß man auch denen ſich beſſernden
Kranken ſo wenig Fleiſch als moglich reichen,
weil dieſes ſehr leicht in eine Faulnis gehet, und
je mehr alſo der Kranke davon genieſſet, deſto
eher iſt er einem Recidiv unterworfen. Auch
andere harte, ſchwere verdauliche Speiſen, be—
ſonders ſtark geſalzene und geraucherte Sachen,
Seefiſche, Gebackenes, Eyer, Hulſenfruchte 2c.
beſchweren den ſchwachen Magen zu ſehr und
wenn ſie auch nicht gleich allemahl ein Reeidio
verurſachen, ſo halten ſie doch das Zunehmen der
Krafte und die Beſſerung ſehr zurücke.

g. 29.Das vornehmſte Stuck der Diat, worauf
man bey dieſen Fiebern ſein Augenmerk zu rich

ten
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ten hat, iſt wohl mit das Trinken. Denn da
in ſolchen Fiebern mehrentheils der Appetit zum
eſſen ganz wegbleibet, die Hitze aber einen Durſt
verurſachet, auch ohne Durſt aber die Feuch
tigkeiten mehr und mehr verzehret werden; ſo
muß man beſonders davor ſorgen, daß die Kran
ken zureichendes Getranke zu ſich nehmen mogen,

wodurch ſo wohl die Fieberhitze gemaßiget, als
auch der Durſt geſtillet werden mogen. Es
fragt ſich nur, was man bey dieſen Umſtanden
vor ein Getranke erwahlen ſolle, ob ein leichtes
und dunnes, oder ein ſtarkes, hitziges und nah—
tendes den Vorzug haben ſoll? Der gemeine
Mann wird wohl allezeit der letzteren Meinung
ſeyn, denn der glaubt gewiß, weil ſolche Kranke
keinen Appetit zum eſſen haben, und nach vielem
nothigen und zwingen kaum ein paar Loffel
Suppe genieſſet, ſo muſſe er dẽshalb ein gutes

ſtarkes und nahrhaftes Bier trinken, damit er
nicht qanz von Kraften kommen moge. Daß
dieſes aber ungereimt ſey, haben wir an einem
andern Orte ſchon zureichend und weitlauftig
bewieſen. Die geſunde Vernunft und die Er
kenntniß des Fiebers lehret uns ſchon das Ge
gentheil und verbietet die ſtarke, hitzige und nahr—
hafte Getranke, weil hiedurch die Safte noch
mehr lerhiket und dicker gemachet, ja auch wohl
eine uble Fahrung im Leibe und viele Blahun—
genſerzeuget werden. Vielmehr muß man da

hin bemuhet ſeyn, daß man den Abgang derer
ſtußigſten Theile des Bluts, ſo durch die zu

ſtarke
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bender Hitze erfolget, durch dunnes und flußiges
leichtes Getranke ſo viel moglich zu erſetzen be
muhet ſeyn, weil ſonſten die Safte des Korpers
immer dicker, zaher und ſcharfer werden, wor—
aus naturlich auch eine Abnahme der Krafte er
folget, indem bey ſolcher Beſchaffenheit derer
Safte auch der Umlauf derſelben langſamer wird,
und eine ſparſamere Abſonderung des Nerven
ſafts geſchiehet. Alſo folaet hieraus, daß man
ſchlechterdings in dieſen Fiebern denen Kranken
dünne, leichte und ſo viel moglich ungegohrne
Getranke verordne, doch iſt es beſſer, daß man
dieſelbe zugleich ſo einrichte, daß ſie die Hitze
dampfen und der Bosartigkeit wiederſtehen
mogen. Haiezu iſt ein reines gutes Brunnen
waſſer mit etwas weniges viner derer minerali
ſchen ſauren Geiſter (S. 18.), oder etwas guten
Weineßig gemiſcht, oder mit eingeſchnittenen Ci
tronen, welche man vorhero abſchalet (weil in der

gelben Schaale viel hitziges Oehl enthalten) zer
ſchneidet und mit einer zureichenden Menge Waf
ſers kochen, kalt werden und ſo ofters und wenig
auf einmahl davon trinken ſäſſet. Weil aber die
Veranderung derer Getrunke den Kranken of
ters noch zu mehrerem Trinken bewegen, ſo
wollen wir auch noch mehrere hier dienliche Ge
tranke anfuhren, damit man nach Belieben des
Kranken und Belſchaffenheit derer Umſtande

döofters abwechſeln konne: Wer aber auſſer die
ſen Getranken auch ein Verlangen nach Bier

be
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bezeuget, mag ſolches, wenn es gut gegahret,
ebenfals trinken. Jm Diſpenſatorio Bran-
deiſburgico hat man viele decocta beſthrieben,
von welchen folgende hier verordnet und nach
Beſchaffenheit der Umſtande auch nech mit ei—
nigen ſauren Mitteln vermiſchet werden können;
als das decottum hordei ſimplex und cum
radicibus ſcorzoneræ, citratuùm, und unter ge
wiſſen Bedingungen auch das decoctum ape-
ritiuum maius de minus. Man kann auch
eine Handvoll trockne ſaure Kirſchen mit ſamt
den Kernen im Morſel quetſchen, denn etwas
Citronen dazu ſchneiden und mit zwey Maaſſen
Waſſer kochen, denn. abklaren und nach Be
lieben des Kranken mit Zucker angenehm machen,
welches ein angenehmer kuhlender und heriſtar

kender Trank iſt. Auch iſt dieſer folgende ſehr
erquickend: man nimmt nehmlich ein halb Pfund
kleingeſchnittenes grobes Brod oder Pumper
nickel, und eine halbe in Stucken geſchnittene

Citrone, gieſſet hierauf zwey bis drey Quart
Waſſer, auch wohl etliche Spitzglaſer Franz
wein, oder beſſer Rheinwein, und laſſet ſolches
die Nacht uber in einem wohlyermachten por
cellainen oder andern irrdenen Gefaß ſtehen, den
Morgen drauf klaret man es ab und machet es
mit Zucker angenehm. Selbſt die Molken oder
Wadeke, welche mit Rheinwein bereitet, geben
in dieſen Fiebern einen ſehr guten Trank ab,
wenn man aber merket, daß der Kranke darnach
laxiren ſollte, ſo muß man behutſam damit ſeyn:

wenn
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heit ſich einſtellet; ſo kann man entweder die
Wadeke, mit den Tamarinden bereiten laſſen,
oder man nimmt auch zwey bis drey Loth Ta—
marinden und eben ſo viel groſſe Roſinen (welche
man zuforderſt aufſchneidet.nnd die Korner her
aus nimmt), kochet ſolche zuſammen gelinde mit
anderthalb bis zwey Quart Waſſer, klaret es
ab, und machet es mit Zucker nach Belieben
angenehm, wovon der Kranke ſtets trinken kann;
es ichmeckt angenehm, ſauerlich wie Wein und
befordert nicht nur einen willigen offenen Leib,
ſondern erquicket und kuhlet dabey. Die ei
gentliche Quantitat, wie viel die Kranken von
ſolchen Getranken zu ſich nehmen ſollen, lanet
ſich ſo genau nicht beſtimmen, man muß ſich
nach denen Umſtanden richten, und forſchen, ob
die Hitze ſehr groß und der Kranke ſonſt viel zu
trinken gewohnt, ob die Safte ſehr dick und ob
die Abund Ausſonderung der flußigern Theile
des Blutes betrachtlich ſind, als wornach man
die Menge des Getrankes einiger maſſen wird
beurtheilen konnen. Doch, wenn das Ge—
tranke das Blut flußig machen ſoll; ſo muß es
freylich ſchon in ziemlicher Menge in den
Korper gebracht werden, und da. in groſſer

Mnenge ein warmes Getranke den Magen und
die ubrigen Theile ſchwachet, ſo iſt es beſſer,
wenn es kuhl aber aurth nicht recht kalt genoſſen

wird.

ß. zo.
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ſ. g3oUnter das Getranke gehoret naturlicher weiſe

auch der Wein, von deſſen heilſamen Wurkung
in dieſer Krankheit wir noch mit wenigem Er—
wehnung thun wollen. Es ſind nicht viele Mit
tel anzufuhren, von deren offenbahren und ſo
baldigen Wurkung ſo viel zuverlaßiges konnte
geſaget werden, als eben von dem Wein, und
wenn die Kranken die ubrige Getranke ſatt und
uüberdrußig geworden, ſo pflegen ſie doch ſelten

den Wein ſo oder auch mit Waſſer gemiſchet
guszuſchlagen, und bey der großten Entkraftung
pflegen ſie nach dem Wein ſich merklich wieder zu
erhohlen. Die alteſten und neuern Schriftſtellef
ſtimmeri hierinnen mit.einander uberein und ha
ben uns viele merkwurviae Beobachtungen uber
die gute und heuſame. Wurkungen des Weins
n den hitzigen anſteckenden Fiebern hinterlaſſen.

Es fragt ſich nur zu welcher Zeit, in wie groſſer
Menge und was fur Wein zu trinken ſey? Die
Zeit betreffend, ſoſind die Schriftſtell ·r mehren
theils der Meinung, daß man den Wein nur
als eine Herzſtarküng.u der Zeit geben ſoll, wenn
die Entkraftung des Palienten ſehr groß, und
wenn. der Puls langſäm und geſunken iſt. Die
orrfahruna aber lehret es, vaß obgleich zu dieſer
Zeit der Wein am diaulichſten und wurkſamſten,
er dennoch faſt. in. dem ganzen Verſlauf her
Krankheit maßia gebraucht und beſonders mit
Waſſer vermiſchet, ſeht gut thue: beſonders
aber nuß man hier auf den Trieb oder die Nei

Gs gungJ
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gung des Kranken Acht haben, wenn der Kranke
einen Eckel und Abſcheu  davor bezeuget, ſo thut

man wohl, daß man ihn gar nicht dau nothige,
um ſo weniger aber muß man auch ben Wein
dem Kranken verſagen, wenn er einen ſo groſſen

Trieb und Appetit dazu ſpuhren laßt, und je
begieriger ihn die Kranke trinken, je heilſamer

iſt er ihnen, wovon wir viele Erfahrungen ha—
ben. So kommt es auch, was die Menge des
au trinkenden Weins betrift, ebenfals auf den
Trieb und die Neigung aitch andere Umſtande
tin, denn den Ueberflun. dieſes Getrankes pfleget
die Natur in dieſen Krantheiten ſelbſt zu ver
abſcheuen: indeſſen kann ein viertel Quart auch
cbey denen, ſo das Wein trinken gewohnt) ein
halbes Quart Rhein oder Moſelwein den gat
zen Tag uber allmahlig zu trinken nicht zu viel
ſeyn, zumahl wenn er mit einer zureichenden
Menae Waſſers vermiſchet iſt, oder wenn viel
Waſſer oder Ptiſanen! varzwiſchen getrunken
werden. Was endlich die rt des Weins be
trift. ſo hute man ſich hiurrqjanj biſokbers fr
ſchiechte und geſchmierte oder verfalſchte Weme,
ſonſten hallten wir wohl: vor diejenigen welche
es bezahlen konnen, Ven Rhein- und Moſteler
wein vor die beſten! indeſſen iſt ein gnter welſſer
Frampoſiſchet Wein ient! ju herurnten iut,
weil dieſer hitziger? muialil damit fatfainet
ſeyn: in der Abnahtne wer Krankheit iſt clin gu

diaer und ein guter Unauriſcher, einem imitteln
ter fran;oſiſcher Wein) vkſotiders der Burolin

maßigen Rheinwein noch vorzuziehen.

L S. 31.
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ſelbe Krankheit verfallen ſind, dahero man auch
nücht gernr: dergleichen Leute: zu Krankenwarter
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beeren c. rauchern, und wenn man in ſolcher
Stube iſt, iſo ſoll. man nicht auf einmahl die Luft
zu ſtark inſpiriren, auch den Speichel nicht her
ab ſchlucken, weil ſo wohl durch das ſtarke Eim
athmen:als auch durch den Speichel die anſte
ckende Materie denen Saften genau mitgetheilet
wird, und wenn man ſolchen Ort verlaſſen, iſt
es gut, wenn man ſich alſobald darauf den
Mund mit Waſſer oder Wein, oder Eßig und
Waſſer ausſpuhlet, um dadurch den zahen
Speichel, worinn  ſich etwas konnte inſinuiret
haben, heraus zu bringen. Damit man auch,
(zumahl wenn man ſich lange in· ſolchen Zim
mern aufhalten muß) ſo viel monlich durch das
einathmen die anſteckende Materie nicht einzit
hen moge;. ſo iſt es gut, wenn man etwas in
wDen Mund zunt Rauen nimmt; melches etwas
ſcharf iſt und einen ſtarken ſcharfen. Geruch von
ſich giebet, wodurch annan nicht nur dieſen Vor
theil erhalt, daß man  dierbuft auf einige Weite
um ſieh herum erneuret, verandert und beſſert,
ſondern es wird auch! der Speichel daduneh dun
ner und zum Ausſpucken geſchickter gemacht,
duß ſichralſo in demſelben nicht ſo keicht von det
anſteckenden Materie was ffeſtfetzen jund  perſier
tcken kann: In ſolther Abſicht kann man aller
ey Gewurze und uberzogene Sachen, als Zimmt,
Nelken, Kaimus, Pomeranzen  und Citrone

ſchalen, Angelickwurzel und.auchiwohl, wem es
nicht zuwider, etwas Campfer im Munde hal
Jſen, oder auch, wo es die Umſtande zulaſſen,

eine



tt )o d 453eine Pfeiffe Tobaek rauchen. Diejenigen,
welche an ſolchen Oertern, wo dergleichen Kranke

ſind, ſich inige Zeit. aufhalten und wieder in
vndere Geſellſthaften gehen, ſollen billig ihre Klei
der verandern, oder ſolche wenigſtens etwas in
der freyen Luft laſſen und etwas durchrauchern,
damit ſie das Miasma icht auch vermoge der
Kleider andern mittheilen mogen. Sonſten
dienet zur Praſervation auch, daß man ofters
Rhabarber mit einigen Mittelſalzen vermiſchet,
oder gelinde balſamiſche Pillen zum laxiren
nehme, des Morgens ader ehe man aufſtehet,
eine gute Tranſpiration abwarte, und ehe man
ausgehet, etliche Tropfen von der eſſentia ale-
xipharmaca Stahlii: Angelicæ, Scordii, li-
quore minerali anodyno; Gpiritu nitri dulcĩ
&c. aur Zucker gettovfet, verzehre, daben eine
gute Diat fuhre, nicht viel Fleiſch eſſe, ofters
die Luft verandere und, ſo viel moglich, alle Ge
muthsbewegungen vermeide.
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Das vierte Kapitel,

voni
Durchfall und der rothen Ruhr.

g. t.a vir hier die vornehmſte vyn denen
 jenigen Krankheiten abhandlen, welche
beſonders denen Soldaten bey Feldzugen und
im Kriege ofterer als in Garniſonen zuſtoſſen;
io muſſen wir wohl vorzüglien auch denen Durch
tallen und rothen Ruhren huer einen Platz cin
raumen, da die Erfahrung ·jns zur Gnuge leh-
ret, daß dieſe Krankheiten im Felde am ofterſten
vorkommen und viele Leute hinraffen. Wir,
wollen alſo dieſe beyde Krankheiten etwas um
ſtandlich und vollſtändig, jedoch ſo kurz als mog/

üUlich in dieiem Kapitel beyde zuſammen, aber
doch jede beſonders und zuerſt den Durchfall
nebſt dein Unterſcheiheſ einer Art von der andern,
denen Kennzeichen, den verſchiedenen Urſachen
und der Art ſie zu heilen beſchreiben. Damit
aber Anfanger ſich deſto beſſer finden und nicht
eine Krankheit mit der andern verwechſeln, folgz

lich beym nachſchlagen ſo gleich die Beſchreibung
und Heilungsart jeder bieſer Krankheiten beſon
ders finden mogen; ſo wollen wir ſolcher mehrerr
Deutlichkeit wegen dieſes Kapitel in zwer Ab

ſchnitte eintheilen, und in dem erſten vom Durch

fall, im zweyten aber vonl. der rothen Ruhr be
ſonders handeln.

Erſter
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Elſter Abſchnitt

vom

Durchfall.

J S. 2.Cyogleich ein jedweder auch der gemeinſte
e Menſch wohl weiß, was ein Durchfall
iey, und eine Krankheit alſo tauffet, wenn er
ofterer, alß naturlicher Weiſe geſchiehet, zuStuhle
gehen muß, und wenn die Unreinigkeiten dunner
und flußiger als gewohnlich durch den Stuhl
gang weggehen: ſo muſſen wir doch der guten

Ordnung wegen eine ordentliche Erklarung die
ſer Krankheit hier mittheilen. Es iſt alſo ein
Durchfall eine wiedernaturlich vermehrte und
ubermaßige Ausſonderung derer Unreinigkeiten
und anderer Feuchtiakeiten aus dem Magen und
den Gedarmen durch den Maſtdarm, ſo von ei
ner wiedernaturlich vermehrten Zuſammenzie
hung und Bewegung der Gedarme (motus
periſtalticus) entſtehet. Dieſe Krankheit wird
auch der Bauchfluß und lateiniſch diarrhœa ſ.
alui fluxus genenyet: Jm naturlichen Zuſtande
werden die in dem Magen und denen Gedar-
men befindliche Unreinigkeiten durch den Stnhl

gana alſo aus dem Leibe geſchaffet, indem ſich
der Masen und die Gedarme einmahl uber das
andere zuſammenziehen und. wieder nachlaſſen
und durch dieſe periſtaltiſche oder wurmſor—
mige Bewegung werden denn die Unreinigkeiten

Gg 3 immer
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456 t )o cimmer weiter bis in den Maſtdarm hinein ge
trieben, wo denn das zuſammenziehende und
ſchlieſſende Mauslein nachgiebet und die durch
erwehnte Bewegung dahin gebrachte Unreinig
keiten heraustreten. Den Stuhlgang (depo-
ſitio ſ. excretio alui) aber nennet man natur
lich, ſo lange derſelbe zu gehoriger Zeit nicht zu
ſelten auch nicht zu ofte erfolget, und wenn die
abgehende Excremente ihre gehorige Conſiſten;
und Farbe haben, das iſt, wenn ſie nicht ſehr
hart aber auch nicht dunne, und nicht ſchwarz,
braun oder weiß, ſondern mehr gelb gefarbet
ſind. So bald nun alſo die Umſtande beym
Stuhlgange vom naturlich darinnen abweichen,
daß ſelbiger ofterer erfolget und die Unreinigkei
ten dunner und hauffiger, auch wohl mit dabey
verknupften Schmerzen im Leibe, abgehen; ſo
iſt dieſes ein Durchfall oder Bauchfiuß.

S. 3.Es ſind aber verſchiedene Arten derer
Durchfalle, welche Verſchiedenheit theils von
der Beſchaffenheit derer Urſachen, theils von
denen Feuchtigkeiten, welche dadurch ausgeſon
dert werden, theils von andern Umſtanden,
welche ſich beym Durchfall finden konnen, her
zuleiten iſt, und daher bekommen auch die
Durchfalle verſchiedene Beynamen, wie wir
ſolche itzo anzeigen wollen. Ueberhaupt theilet
man die einfache Düurchfalle (wodurch ſolche zu
verſtehen, die weder mit einem Blutfluß noch

mit



S )o  M 457miit einer Ruhr verknupfet ſind, und bey welchen
nur ſchleimige ſeroſe Feuchtigkeiten abgehen) ein
in diarrhœas idiopathicas, das ſind foche, wel
che an und vor ſich urſprunalich eine Krankheit
ausmachen, ohne daß ſie erſt zu einer Krankheit
dazu gekommen waren; uud in diarrhœas ſym-
ptomatieas oder zufallige Bauchfluſſe, das ſind
ſolche, welche als ein Zufall ſich zu gewiſſen
Krankheiten als z E. zu denen Pocken, Maſern,
Frieſel c. zu geſellen pflegen.

ſ. 4.
Nunmehro wollen wir die ubrige verſchie—

dene Arten derer Durchfalle mit wenigem an
zeigen. Wenn bey einem Bauchfluſſe blos ein
ſchleimiges Weſen und waſſerige Feuchtigkeiten
abgehen, ſo heiſſet derſeibe diarrnora muddſa,
pituitoſa oder ſeroſa, welchem beſonders Weibs
perſohnen und ſchwammigte phlegmatiſche Leute,
ſo viele waſſrige und ſchleimige Feuchtigkeiten
bey ſich haben, unterworfen ſind, und entſtehet
vom ubermaßigen Genus zaher, ſchleimiger und
kuhlender Speiſen, beſonders wenn man den
Schnupfen und andere catharraliſche Zufälle
und den Schweiß nicht abwartet, ſich erkaltet,
oder das gewohnliche purgiren verſaumet. Be
ſonders ereignet ſieh dieſer Zufall, wenn man im

Schweiß iſt und ſich erkaltet, da denn die Ge
faschens, welche den Schweiß ausfuhren ſollen,
ſich conſtringiren und zuſammenziehen, die Feuch
tigkeiten aber durch dieſe nicht konnen ausgeſon

Ggr— dert



458 e )odert werden, gehen dahero haufiger nach denen
Gedarmen hin und verurſachen einen Durch-—
fall: und dieſe Art derer Durchfalle konnte man
fuglich einen ubermaßigen Schweiß der Gedarme
nennen. Ein Durchfall, der auf Aergernis oder
auch andere heftige Bewegung, imgleichen nach
ubermaßigem Genus ſehr fetter Sachen c. er
folget und bey welthem viele gallichte Unreinig
keiten abgehen, nennet man einen Gallendurch
fall, oder diarrheam bilioſam, auch choleri-
cam. Wenn die Speiſen ganz unverdaut
durch den Stuhlgang wieder abgehen, ſo heiſſet
dieſer Durchfall Lienteria oder diarrhœa lien-
terica; wenn aber die Speiſen einigen Anfang
zur Verdauung gemachet, aber noch bey weitem
nicht verdauet ſind, ſo heiſſet es paſſio oder
diairhoœa coœliaca. Eine beſondere Art des
Durchfalls iſt der ſo genannte Leberfluß clluxus
hopaticus), er unterſcheidet ſich von andern
merklich, es gehet bey demſelben ein rothliches
Waſſer, welches wie eine Gauche, wenn man
friſches Fleiſch gewaſſert hat, ausſiehet, und die
mehreſte Schriftſteller ſuchen die Urſache davon
in einer ſtarken Verſtopfung der Leber. Eincri—
tiſcher Durchfall (diarrhera ecritica) wird alſo
genennet, wenn ſich derſelbe ſo wohl dey Wech
ſel als anhaltenden Fiebern einſtellet, und ſolche
entweder hebet oder doch lindert. Oefters be—
dienet ſich die Natur des Durchfalls als eines
Mittels zu gewiſſen Jahreseiten den Leib von de
nen uberflußigen Feuchtigkeiten beſonders denen

ſchlei-



S )hoc a59ſchleimigen Unreinigkeiten zu befreyen, welche
Durchfalle ſich mehrentheils zur Fruhlings und
Herbſtzeit einſtellen und periodiſche Durchfalle
(diarrhoœuæ periodieæ) genennet werden: hiebey

giebet uns die Natur gleichſam ein Beyyſpiel
von  dem Nutzen des bisweiligen und ſeltſamen
Laxierens und erinnert uns gleichſam zur Er—
haltung der Geſundheit und Verhutung vieler
Krankheiten bisweilen durch gelinde Laxier-
mittel die uberflußige Feuchtigkeiten und ſchlei
mige ſcharfe Safte aus dem Korper zu ſchaffen.
Wenn die Unreinigkeiten ganz weiß und 'nicht
gefarbt ausſehen, ſo iſt entweder die gelbe Sucht
ſchon da oder zu erwarten, und folche Durch
falle heiſſen, diarrheæ icterieæ. Bey dem
hochſten Grad derer auszehrenden Fieber und
Schwindſuchten erfolget gemeiniglich auch ein

ſtarker Durchfall, welcher von einer ſtarken
Aufloſung derer Safte entſtehet, und wird diar-
rhoea colliquatiua genennet: dieſer iſt ein Bothe,
der den Todt ankundiget. Den Unterſcheid der
rothen Ruhr vom Durchfall, werden wir im
folgenden Abſchnitte anzuzeigen Gelegenheit
haben.

S. 5.Wvðas die Kennzeichen eines Durchfalls an

bekrift, ſo dürfen wir uns wohl bey Mittheilung
derſelben eben nicht aufhalten, da ſie ſo offen
bahr ſind, daß auch ein ungelehrter ſelbige alſo
bald erkennen wird. Aber ein Arzt muß auch

3
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a6o S )sdie Zufalle wiſſen, welche ſich vor dem Durch
fall einſtellen, und auch die, welche denſelben
begleiten, und dieſe wollen wir mit wenigen
Worten hier anfuhren. Ehe,der Durchfall
ausbricht, entſtehet gemeiniglich im Unter eibe
ein Kollern, Kneipen und empfindlicher Schmerz
beſonders um die Gegend des Nabels und eine

Empfindung, als wenn die Gedarme gezogen
wurden, bey ſehr empfindlichen Perſohnen auſ
ſern ſich zugleich groſſe Uebelkeiten und wohl gar
Ohnmachten, wahrend welchen denn die erſte
Ausſonderung unwiſſend des Kranken erfolget,
worauf die Ohnmacht und Schmerzen nach
laſſen. Wahrend der Krankheit fallt der Ap
petit zum eſſen weg, und je langer fie anhalt, je
mehr nehmen die Krafte des Korpers ab: zuletzt
ſtellet ſfich auch der Stuhlzwang (tenesmus) ein,
das iſt der Kranke bezeiget gar zu oft und be
ſtandig eine Begierde zum Stuhlgange, wobey
doch nur etwas ſehr weniges oder ſaſt nichts
abgehet. Dieſer Zufall iſt anfanglich nur mit
einem Jucken, zuletzt aber mit heftigen Schmer
zen des Maſtdarms verknupfet, und endlich er—
folget der Vorfall des Hintern oder Austritt
des Maſtdarms (procidentia ani), zu welchem,
wenn nicht bald Hulfe erfolget, eine Entzun
duns, Fieber und der Brand dazu kommen.

66y.Von denen einfachen Durchfallen ſind dir

gemeinſten und gewohnlichſten im Felde die idio.
patiſche und ſyinptomatiſche, welche leztere in

denen
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venen catarrhaliſchen und Entzundunosfiebern
entweder gleich Anfangs mit Verſchlimmerung
der Krankheit vorkommen, oder zu gehoriger Zeit
dieſelbe uritiſch heben. Die Haupturſache nun,

wodurch die Unreinigkeiten und Feuchtigkeiten
ſo oſte und viel durch den Maſtdarm ausgeſon—
dert werden, iſt, wie wir/ſchon im vorhergehen

den erwahnet haben, eine wiedernalurlich ver—
mehrte Zuſammenziehung und Bewegung derer

Gedarme, da dieſelbe theils geſchwinder, theils
ſtarker geſchiehet, ſo, daß wenn z. E. im natur
lichen Zuſtande dieſe periſtaltiſche Bewegung
vom untern oder rechten Mundloche des Magens
(pylorus) an bis um Maſtdarm in drey oder

vier Minuten geſchahe, wolchebeym Durchfall nur
in einer Minute geſchiehet. Da nun bey der na

turlichen Zuſammenziehung und Bewegung der
Geparme nur dasjenige grobe unreine Weſen
weageſchaffet wird; was nicht mehr in die Milch
gefaue (vala Jactea) durchgehen kann; ſo gehen
im Gegentheil bey ſolcher ſehr vermehrten Be

wegung auch die edlete Theile mitweg. Wenn
tuglelch, die Zuſammenziehung und Bewegung
des Magens vermtehret, verſtarket wird und um
gekehrt geſchiehet; ſo konmt alsdenn auch ein
erechen dazu: und wenn die periſtaltiſche Be
wegung der Gedarme in dem ganzen Kanal der
Gedarme an allen Orten gleich ſtark und aleich
geſchwinde geſchieher; ſo iſt der daher entſtehende

Durchfall ghne Schmerzen: Wenn aber ſolche
Bewegung an einem Qrte ſtarker und geſchwin

der



462 m cder als am andern geſchiehet: ſo entſtehet: daher

der Schmerz oder das Kneipen im Leibe, wel
ches ſich bey einigen Durchfallen mehr oder we
niger äuſſert. Vermittelſt ſolcher periſtaltiſchen
Bewegung der Gedarme werden aber nicht nur
diejenige Unreinigkeiten aus dem Magen und
den Geedarmen, welche vvn demjenigen, was man
genoſſen nach Abſonderung des Milchund Nah
rungſaftes in denſelben zurucke geblieben, aus
geſondert. Denn ſonſten konnten beh einem
Durchfalle nicht uber ſechs oder acht Stuhlgänge

erfolgen: ſondern es werden auch dadurch tzu
gleich die ſchleimige ſeroſe waßrige Feuchtigkei
ten hauffiger nach denen Darmdruſen  ¶gan-
dulæ inteſctinales). hingetrieben, folglicht uurh
hauffiger abaeſondert und ausgefuhret.Je
groſſer und hauffiger nun dieſer Zufluß derir
Safte nach denen Gedarmeir hingeſchiehet, diſto
groſſer und vielfaltiger iſt die Abſonderung utd
deſto langer wahret  der Durchfall.: rh

nduunù u
Nun wiſſen wirzwar. die nachſte Urſuche

der ofteren und vielfaltigen Ausfonderungen dir
Unreinigkeiten duvch. den Maſtdarm nahnilich

daß die verinehete Zuſammenziehung und tzi
wegung derer Gedurme ſolches wurke? aberus
iſt dieſes noch nicht  genug, um einr vornunſtige
Heilungsart anzuſtellecn ſondern wir muſſenaneh

die gelegentliche und materielle Urſache was netn.
uch die Gedarme ſo zur vermehrten Bewegung

d
reitzet
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reitzet und einen ſtarkeren Zufluß von Feuchtigkei
ten nach denen Gedarmen hin verurſachet. An
dieſer zurkung aber kann mehr als eine Urſache
ESchnld ſeyn, und wir wollen ſie hier in moglich-
ſter Kurze anfuhren. Die erſte kann ſeyn, wenn
man auf einmahl viele harte und ſchwer ver—
dauliche Speiſen, als Speck, Kaſe, Pilzen odet
Schwämme, Kloſſe, warm Brod ec. zu ſich
nimmt, hiedurch werden die Gedarme ſehr be
ſchwehret, gedruckt und ausgedahnet, die Spei
ſen konnen nicht verdauen, werden ſcharf und
reitzen ſo wohl die Gedarme als auch diejenige
durch die Ausdahnung der Gedarme ſchon ge
ſchwachte Gefaſſe, welche eine wäſſrige Feuch
tigkeit aus dem Blut dahin fuhren, wodurch
auſſer denen andern Feuchtigkeiten dieſe ſtarker
und hauffiger abgeſondert werden, und da die
zuruckefubrendeefaſſe vaſa rekorbentia aus
eben der Urſache ihre Function nicht verrichten

konnen; ſo-hauffen ſich die Feuchtigkeiten in den
Geeddarmen .an, werden wegenides langern Auf

enthalts daſelbſt ſcharf; und weitzen narh Pro
portion der GSehatfe die Gedarme weniger oder
mehr ui einer ſolchen wiedernaturlich vermehrten
Zuſenminen;ichung und Beweaung, von welchet
der Murchfau erfolget. Die zweyte Urſache
kann: der Genus gahrender Speiſen und Ger
truncke ſeyn, ilt da ſind fettes Flonch/zumahl

wenn imah noch dazu darauf trinket, ſauret. Kohl,
biel Butter und beſonders alter Fett und Oehl

in Salalen, viel und beſonders unreiffes Obſt,
unter



44 S Joc tunter welchen das ſchadlichſte die Pflaumen,
Gurken, Melonen, Weintrauben, ferner jung
hefigt Bier, Moſt, Meet, junger Wein ec.
Alle ſolche Speiſen und Getranke nehmen ſehr
bald im Magen und den Gedarmen eine groſſe
Scharfe an, und zwar um ſo mehr, wenn ſie
mit denen ſchon daſelbſt befindlichen ſauren und
galliaten Cruditaten vermiſchet werden. Die
Scharfe aber reitzet und ſtimuliret naturlicher
Weiſe die Gedarme und vermehret die periſtal
tiſche Bewegung. Die dritte Urſache endlich
kann die Erkaltung beſonders des Unterleibes
derer Fuſſe ſeyn, wenn zumahl der Schweiß
aufgehalten und zurucke getrieben wird. Denn
es iſt ja aus der Phyſiologie zur Gnuge bekannt,
daß die Cheile unſers Korpers, welche zur Ab—
ſonderung der uberflußigen und unnutzen Feuch
tigkeiten beſtimmet ſind, eine lche Harmonie
und Gemeinſchaft unter einanoer haben, daß
wenn die Ausſonderung n einem Theile nicht
ſo hauffig wie gewohnlich geſchiehet, ſelbige da
vor deſto mehr und ſtarker am andern Theiſe
vor ſich gehet. Wenn nun alſo die Ausduftung
und der Schweiß durch eine Erkaltung des Kore
pers uberhaupt, beſonders aber des Unterleihes
und  der Fuſſe verhindert und unterdrucket wirdz
ſo werden ſolche ſcharfe unreine Theile alsdenn
bauffiger nach denen Gedarmen hingefuhret, o
ſie dieſelbe reitzen und ihre periſtaltiſche  Vewer
gung vermehren: wie denn auch das Gegentheil
unſere Meinung beſtatigen wird, indem .auf ofr

tert



 )o( 465tere hauffige Schweiſſe mehrentheils Hartleibig-

keit und Verſtopfungen erfolgen.

S. 8B.
quhas aber den Verlauf und die Vorher

deutungen von dem Ausgange der Durchalle
betrift; ſo konnen wir ſolche ohne Weitlauftig
keit mit wenigen Worten hier mittheilen. Es
iſt durch die Erfahrung bekannt genug, daß die
einfache Durchfalle mehr heilſam als ſchadlich
ſind, indem der Korper dadurch von vielen ſcharf
fen Feuchtigkeiten und angeſammleten Unreinig—
keiten entlediget wird: ſie ſind auch ſelten mit
einer Gefahr verknupfet, wenn ſelbige nur nicht
zur Unzeit durch anhaltende und Opiatmittel ge
ſtopfet werden. Jedoch werden ſelbige bey

Soldaten in Feldzugen immer bedenklicher, als
ſonſten, weil dieſe ofters von Anfange einen ge
ringen Durchfall nicht achten, und noch wohl
dabey ihre Marſche und andere Arbeiten bey
ubler Witterung und ſchlechter grober Koſt und

ublem Getranke verrichten, dabey ſich wohl, um
nicht ins Lazareth zu gehen, durch Brandwein
und andere hitzige Mittel ſelbſt zu helfen ſuchen,
wodurch die Umſtande ſchlimmer werden und
mancher aus ſeiner eigenen Schuld ſterben muß,
dem ſonſten ſehr bald und leicht hatte konnen ge
holfen werden. Wenn bey einem ſchleimigen
Durchfall (diarrhœa mucoſa ſ. ſeroſa) der
Schweiß nicht abgewartet und verhindert wird;
ſo wird ſie ſehr langwierig und gehet in eine

Heh diar-
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ſehr erſchopfet werden: wie denn uberhaupt alle
Durchfalle, durch deren Dauer die Krafte ſehr
mitnehmen, und zuletzt ein ſchleichendes auszeh
rendes Fieber nach ſich ziehen. Der meiſten
Gefahr ſind wohl unter denen Durchfallen noch
die Gallendurchfalle ausgeſetzet, um ſo mehr,
wenn man entweder nicht ſchleunige Hulſe ſu
chet, oder gar in uble Hande gerath, daß un—
rechte Mittel aebraucht werden: denn ſie pflegen
gar bald in eine choleram uberzugehen, welches
eine uble und gefahrliche Krankheit iſt, da nehm
lich Brechen und ſcharfe gallichte Stuhlgange
zugleich erfolgen, welche mit ublen und gefahr—
lichen Zufallen, als denen heftigſten Schmerzen
und Bauchgrimmen, ja ofters bis zur Ohn—
macht, mit einem unertraglichen Durſt, Hitze
und dabey kaltem Schweiß vergeſellſchaftet wer
den, und wenn nicht baldige Hulfe erfolget, ſo
ſterben die Kranke bald und mehrentheils unter
ſtarken Convulſivnen. Eben ſo ſind auch die
critiſche Durchfalle, wenn ſie angehalten und

geſtopft werden, ſchlechterdings gefahrlich, weil
dadurch didjenige uble ſcharfe Materie, welche
die Natur zu Hebung der ganzen Krankheit
heraus zu ſchaffen bemuhet iſt, zurucke gehalten
wird, und folglich ihre ſchadlithe Wurkung
deſto mehr auſſern kaun.

9.Die Kur derer einfachen idiopatiſchen Durch-

falle wird ofters von der Natur allein vollendet,

denn
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denn wenn die unreine, grobe und ſcharfe Cru

ditaten vermittelſt der, vermehrten periſtaltiſchen
Bewegung der Gedarme ſchnell hinter einander

aussgefuhret worden und keine ſcharfe Materie
mehr da iſt, welche die Gedarme zu einer ferne
ren Bewegung reitzet; ſo horet dieſelbe und mit
ihr auch der Durchfall auf. Jndeſſen kann
man ſich nicht allezeit. darauf verlaſſen, daß die
Natur allein vermogend ſey allen Unrath heraus
zufuhren, ohne daß eine groſſe Schwache derer
Gedarme zurucke bleiben ſollte, und man muß
dahero durch gute Mittel der Natur zu Hulfe
kommen. ODenn diejenige, welche den rechten

Gebrauch der hiezu dienlichen Arzneymittel ganz
lich. verwerfen und verſaumen, ziehen ſich dadurch
ofters viel ublere und gefahrlichere Zufalle zu,
indem durch die Lange der Zeit die Gedarme ſo
ſchwach werden, daß auch die genoſſene Speiſen
und Getranke unverandert und ganz unverdqut
wieder weggehen. Eben ſo unrecht und unge—
reimt handeln auch diejenigen, welche die Kur
der Durchfalle ſo gleich mit ſtopfenden Mitteln
anfangen. Hiezu bedienen ſich viele Menſchen
ſogleich den erſten oder zweyten Tag des Durch
falls derer ſo genannten Hausmittel; als z. E.
Muskaten Nuſſe, reichlich unter Speiſen und
Getranke gethan, Zwieback mit rothem Wein,
dicke Meel und ReisBreye, hartgekochte Eyer,
getrocknete Mispeln oder Heidelbeeren, abge—
kochte Eichenblatter, glubenden Wein, der mit

vielen hitzigen Gewurzen geſotten, und dergl. mehr.

Hh 2 Bis
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Bisweilen gelinget ſolche Kur, denn wenn die
Natur noch ſtarker iſt, ſo, daß ſie durch derglei
chen Mittel nicht gehindert wird, die vorhandene
Unreinigkeiten dennoch alle herauszuwerfen, ſo
werden, wenn die ſcharfe Materie ausgeſondert,
alsdenn die Gedarme conſtringiret und geſtar—
ket: wo aber im Gegentheil dieſe Conſtriction
eher geſchiehet, als die Urſache gehoben, das iſt
ehe die ſcharfe reitzende Materie evacuiret wor
den, ſo entſtehen daher ſehr uble Zufalle, als
heftige Coliquen und Aufblahungen des Unter
leibes, Kneipen und Schmerzen der Gedarme,

ſſehr anhaltende Verſtopfungen, Entzundungen
und zuletzt der Brand. Dahero es allezeit ge
fahrlich, auch bey geringſcheinenden Durchfallen
ſich derer Hausmittel ohne Unterſcheid zu bedie
nen, ſondern es iſt beſſer und ſicherer diejenige

Heilungsart zu erwahlen, welche die geſundeĩ Vernunft und Erfahrung an die Hand geben,
und welche wir itzo beſchreiben wollen.

g. 10.
Bey einer vernunftigen Heilungsart der

Durchfalle muß man allezeit folgende drey Jn

dicationes voraus ſetzen erſtlich daß man dieCruditaten dermaſſen verändere und aufloſe, daß

ſie deſto beſſer und bequemer mogen ausgefuhret
werden konnen: zweytens; daß man die ſcharfe
Materie und Cruditaten ganzlich wegſchaffe, da—
mit nicht der Durchfall bald wiederkommen,
oder die zurucke gebliebene ſcharfe Materie andere

uble
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daß man die  geſchwachte und erſchlappete Ge
faſſe wieder zu ſtarken ſuche, damit nicht ferner
ein ſtarker. Zufluf von Saften dahin gehen, und
der Durchfall langwierig werden moge. Wenn
demnach ein Durchfull von ſchleimigen Unrei-—
nigbeitenentſtanden (diarrhera mucoſa J; ſo
muß maur nach denen obigen Abſichten zuforderſt

den zähen Schleim durch hiezu dienliche Mittel
aufzuloſen, zu verdunnen und denn abzufuhren
ſuchenaAn dieſer Abſicht bedienet man ſich
mit qutem Nutzon derer Mittelſalze und beſon
ders derer Laxierſalze, welche zweyen Judieatio
nen auf einmahl eine Gnugerthun, welches auch
der Rhabnarbet; wenn er mit Mittelſalzen ver
miſchet  iſtn  chutii; die ſo genannte balſamiſche
odeni PolythneſtPillen, erfllllen alle dkey Ab
fiehten gugleich,, indem  ſienufloſen und erwei
cheny dubey gelinde abfuhren und zuoleich die
Gedarme! ſtarkeni  Umnter denen Mittelſalzen
ſind der tartarus xltriolatus und itartariſatus,
die terra oljaea tartari und das  ſal digeſtiuum:
tylviitpie wvenevſ imd gebrouchlichſten, welche
man entweder ranein vftens des Tages zu Aij.
bis zj. eder:quefnmit dem:. pulvere rhabarbari,
rã jdgemifchet, qwey bis dreymahl des Tages
reichtteu, Die Layierſalze rebet man  von An
fanon der Krankheit entzveder auf einmahl an
derthulb, bis zwen voth in Waſſer aufgelofet um
den andern Tag  ein oder man laſſet alle Abende
und Maegen jedeumahrein halb Loth derſelben

*l Hbz in
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in deſtillirtem FenchelChamillenbder Krauſe
munzenWaſſer aufgeloſet einnehmen, und des
Tages eine dunne Habergrutze oder Fleiſchbtuhe
nachtrinken, wodurch die ſcharfe ſchleimige Un
reinigkeiten bald abgefuhret werden.

g. 11.Wenn man aber aus allen Umſtanden ver

iuthen muß, daß ein ſolcher Darchfall vom
Grrmulf vieler harter und grobor Speiſen entſtan.
den ünd dieſe noch jum Theil unverdauet im
Magen. und den Gidatmen vorhanhen, duthut
manwohl) wenn matizumahl vbey owas frarken
Perſohnen; und wo ſonſten. keme Gegenangeigenñ
es verbiethen, ein oder auch!mehrere mutur gru

linde Brechmittel verordnet. Hierin iſt däk bus
quemſte Mittel die bekannte Braſilianiſchei Ruhr
oder Brechwurjehſuradietſ ipeckeuanhæ),
welche ſonſten. gewohnlich alsi eitl  Pulver von
Zj. bis. hij. entweder:allein vdẽr auch miti einem
Mittelſalze, ja beh robuſten ſtarken Perſohnen
auch wohl mit ein paaner Granen wom Brech
weinſtein (tartarus emstidusyrnverniiſchet: gege
ben wird. Es aiſt aber faſt beſſer dieſe Wurzel
mit der Rhabarber zu wverſetzen und  von jedem
acht bis zehn Grun, auf einmnahl zu geben, da
nach der Erfahrung berannt riſt, daß nirht nur
der Rhabadrberndie brechenmachende Kraft ſol
cher kleinen Doſe vonſder Jpecaeuanha merk·
lich verſtarket, ſondernius tarieret dieſes Mittel
auch daben gelinde/ und: fuhroddie Unreiniakeiten
deſto /reichficher ohne zu beflvehtender Gefa

c
hrabi
Mit
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Mit deraleichen gelinden Brech. und Laxiermit
teln, auch Mittelſalzen kann man nach Beſchaf—

fenheit der Umſtande abwechſeln und ſo lange
damit fortfahren, bis man verſichert iſt, daß
außer denen unverdauten Speiſen auch die ſcharft
und ſchleimige Unreinigkeiten genugſam ausge
fuhret worden ſind; und alsdenn giebet man zur
Starkung des Magens und derer Gedarme
ganz gelinde anhaltende vder vielmehr zarte ab—
ſorbireude und ſtarkende Mittel, welche wir in
dem folgenden anzeigen werden. Bisweilen,
wenn man nicht gar zu viele Unreinigkeiten und
Cruditaten vermuthet, kann man ſogleich, wenn
der Patient nur einmahl mit Rhabarber oder
einem Salze lariret hat, ein ſolches Mittel ver
ordnen, welches noch gelinde abfuhret und zu—
gleich die Gefaſſe ſtarket und einen ſtarken Zu
fiuß von Feuchtigkeiten nach denen Gedarmen
verhuttet. Dieſe Abſicht erfullen beſonders die
bekannte extracta amara mit extracto Rha-
barbari und liquore terræ foliatæ tartari ver
miſchet, und wir wollen Anfangern zum beſten
folgende Formel beyſetzen.

he. Extt. Rhel Völ. ziij.
Cord. ben.
Cent. min.
Gent. rubr. ãã ʒj.

Liqu. terr. fol. Zri.
Vae Fl. Chamom.

Peenicul. ãã Zyj.
Liqu. anod. miner. ziß.

Hha4 M.d.



472 G )ho( O
M.d.ſ. Alle 2 Stunden jedesmahl zwey

gute Theeloffel voll zu nehmen.

S. 12.
Bey einem Gallen-Durchfall (diarrhœa

bilioſa) muß man ſchon anders und behutſamer
verfahren, indem man ſich hier vor alle ſalzige,
ſtark reitzende und heftig abfuhrende Mittel in
Acht nehmen, und ſeine Abſicht mehr dahin richten
muß, um die gallichte Scharfe lieber unwurkſam
zu machen, zu verandern, durch ſchleimigt oligte
Mittel gleichſam zu verwickeln, oder zuſinvolviren
und durch abſorbirende Mittel ſolche Scharfe zu
dampfen. Jn ſolcher Abſicht verordnet man zarte
abſorbirende Mittel, als da ſind das Cornu Cer-
ui vſtum, die Conchæ u. Lapides cancror. præ-
par. Cryſtall. mont. præp. Corall. rubr ppt.
Antimon. diaphor. &c. welchen man etwas we
niges vom Salpeter beymiſchen kann. Ferner die
nen hiezu die demuleirende und involvirende Mit
tel, als verſchiedene Gumimata, wie z. E gummiĩ
arabicum, tragacanth. dec. imgleichen die muci-
lagines oder ſchleimigte Theile, welche man ver
mittelſt des Waſſers aug Pflanzen ausziehet, und
am geſchwindeſten laſſen ſich die ſchleimigte Sup
pen aus Habergrutze, Graupen c. verfertigen,
welche nebſt denen magren und dunnen Fleiſch
bruhen eine ſolche demulcirende Wurkung auſ
ſern. Dabey aber muß man die aauz gelinde
abfuhrende Mittel auch nicht verſaumen, ſon-
dern den Kranken dabey gelinde laxinen laſſen,

damit
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damit die galligte Scharfe allmahlich ausgefuh—
ret werden moge. Nur muß man, wie vorhero
erwehnet worden, keine Laxierſalze oder andere
ſcharf ſtimulirende Mittel dazu erwahlen, ſondern
in dieſem Fall iſt der Rhabarber gewiß eines
der beſten Mittel, wovon man entweder in Pul
ver Zj bis z6, oder deſſen Extract in eben dieſer
doſi mit einem deſtillirten Waſſer aufgeloſet,
oder aunch wohl die Balſamiſche Pillen ebenfals
aufgeloſet, geben kann; armen Perſonen pfle
get man auch das Khaponticum aber in groſſe
rer doſi zu reichen.

S. l13.
Wenn nun ſo wohl bey dem ſchleimigen

Durchfall (9. 10 11.) als auch hier beym Gal
lendurchfall die Scharfe und Unreinigkeit ge—
dampfet und genugſam ausgefuhret worder.,
(welches man daran erkennet, wenn die Schmer
zen, das Reiſſen und Kollern im Leibe vollig
nachgelaſſen haben); ſo pfleaget wohl ofters der
Durchfall von ſelbſt aufzuhoren. Geſchiehet
dieſes nicht, ſo kann man daraus ſchlieſſen, daß
die Gefaſſe derer Gedarme ſehr geſchwachet, und

deshalb der Zufluß derer Safte noch zu ſtark
nach ben Gedarmen hingeſchiehet. Algdenn
muß man ſich in Zeiten derer ſtarkenden und. ab.

ſorbirenden, auch wohl derer gelinde anhaltenden
Mittel bedienen, daunit die Prundung derer aus

ſondernden Gange (orifieia ductuum excreto-
riorum) und ſelbſt die Fiebern derer Gedarme

Hh ſich
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Hiezu erwahlet man auſſer denen im vorherge—
henden Abſatze angezeigten abſorbirenden Mit
teln noch folgende als den Corticem caſcarillæ

peruvianum. ſowohl in ſubſtantia als auch
die extracta und eſſentias davon, ferner die
Eſſentias und extracta gentianæ rubr. Card.
ben. Cent. min. Cort. aurant. millefol. und
andere mehr, auch iſt der geroſtete Rhabarber
(rhabarbarum toſtum) hier nicht zu vergeſſen.
Wir haben beſonders folgende Mittel in dieſer
Abſicht ſehr wurkſam befunden, wenn man nehm
lich ein Quart eines concentrirten Decocts vom
millefolio recht heiß auf Zij. des pulv. cort.
chinæ und eben ſo viel pulv. cortis caſcarill.
aieſſet, einige Stunden in gelinder Warme ſte
hen, denn mit Zucker oder dem ſyrupo myr-
tino compoſ. ſuß machen und davon alle zwey
Stunden eine gute Theeſchaale voll trinken laſ—
ſet: ſerner bezeiget ſich hier die eſſentia malti-
chis ſehr wurkſam, wenn man ſie allein oder mit
der eſſ. caſcarill. vermiſchet, alle drey Stunden
zu go Tropfen giebet: und nach des Herrn
Kramers Erfahrung iſt der cort. caſcar. und
rad. gentian. rubr. ãã zj. mit einem halben
Maaß Waſſer gekocht und hievon taglich pro
doſiauf dreymahl ausgetrunken, ſehr kraftig
befunden worden. Wenn auf den Gebrauch
deraleichen Mittel die Durchfalle dennoch nicht
nachlaſſen und aufhoren, ſo bedienet man ſich
auch gelinder Opiatmittel um den Durchfall zu

2 ſtillen



Jr )o 475ſtillen amd die Krafte der Kranken zu erhalten,
und hiezu bedienet man ſich entweder des bekann
ten.liquidi laudani Sydenhammi, wovon man
6, tzyir 2iund mehr Tropfen auf Zucker getropfet
giebet; vder man verſchreibet unter denen abſorbi
benden Pulvernein oder mehrere Grane von der
maffa vilul. de  Cynoꝑgloſſa.oder von andern
Opiatinittein: ʒ. G.het C. C.uſt. Corall. rubr.
ppt Oore. Caſcarill.ãs B. MpP.de cynoel.gr.
iv. Mof.ꝓ.divid. inp. iijad. s. Alle Abende ei
nes auch wohl zwey zu nehmen. Sonſten ſind
auch die auſſerliche Mittelinicht zu verwerffen,
Und )usbſft.kichb zuwiedertathen, wenn die
Keünkoſich! den ainkebleibihit ſtarkenden Oehlen,
afs heingrauſemünzen gůmmel und andern
Oeletileli beu tteidltotirm ſtreichen laſſen, man
yfleaki ls ein  Hulusmittel die Rinde von
änent a Bbrobde mit warmen Brandwein
et bedie und:! etweas Gewur; beſtreuen und
wafin auf tn Unterleih legen zulaffen; welches
eben wiendas ernpluſtturii:de cruſta panis, das
empl ſtomachale undlhndere mehr ofters bey
dem Gebrauch innerlicher Mittel baldige Hulfe

klilſten: Jſt der Durchfat endlich ganz vorbey,
ſo nuß inan alith bebacynneun/ daß ber Magen
und diel Gedarine wieher geſtarket  und in den
Stand geſctzet herdein man die Gpelſenordent
lich moötzen verdauet: wenoen:wozu man auſſer

b
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lurinuttuperit Ludovici und dergleichen

denen vbrher angeſeialen ſtarkenden Mitteln
ciulch noendie martialiſche Mittel, aldidie Tin-

—i ver
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verordnen kann. Beſonders abevhat man als
denn darauf acht zu haben, daß die geneſete
Perſonen nicht grobe ſchwer verdauliche Speiſen,
auch ſelbſt geſunde Speiſen nicht viel auf einmahl
genieſſen, auch ſo viel moglich ſich noch etliche
Tage des Bier trinkens enthalten mogen, und
ſtatt dieſem kann man einen Tranfk aus Chamil
len, dem Gelben von Pomerauzenſchaalen und
ſehr wenig Zimmt mit Waſſer gekocht und mit

etwas. Zueker angenehm gemacht verondnen

ul.. ſatinn Arj. 9 Glſ,
Di ſymptomatiſche. wurgui iü  welche ſih

bey denen Fiebern die mit. autſchlogen e e
knupfet ſind, wie auch bey denen Entzunhungs,
Fiebern vom Anfange ereignen, haben. entwedez
eine Meuge ſcharffen Sthlein und, Unveinigken
ten in den erſten egtnn, yder yine  Erkaltung
des Unterleibes,vder auch das zur Unzeit vern
ordnete Pungiren vnlclus ioiappeiuen auig entmn
Fehler, wenn die Krantndnfangtuhen Ulebel
keit und Verſtopffung aungen, veyordnernwied, d
zum Grunde, wie quth, wenn die Kranken gah
rende Getugnkr, als jung hefigt Biendc. zu. hen

gZeit ſrinken.. g aher Jieſo Auten cnDurchfällen alleman ogihihe jg unachodlich.
weil dadurch die nnnnnie. Toeile per. cn aſte,

1

Ii. Z

Er n.
welche zu Herãus .anu der Ausſchſoge ijnd
Zertheilung  der unouns nothwendig aund
vermindert; averden. ancnn, mun giſu wieden AÊ.
Zufquen auke ſchliunigne danubugtuelüceeri,v.

aber
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durch anhaltende Mittel geſtopffet werden; ſon

dern man muß ſie nur maßigen, ſo, daß die ſtarke
periſtalſtiſche Bewegung derer Gedarme mode
riret und der ſtarke Zufluß derer Feuchtigkeiten
nach denen Gedarinen hin vermindert werde.
In ſolcher Abſicht muß man zuforderſt auf einen
etwas verdickenden und demulcirenden Trauk
bedacht ſeyn, wozu ein Trank aus Semmeloder
Zwiback und Waſſer gekocht, lieber etwas kuhl

getrunken, hinreichend ware, wobey alle ſaure
mit Citronenſaft ec, bereitete Getranke und der
Gebrauch der Galze zu vermeiden: ferner die—
nen hier die zarte abſorbirende und einen gelin
den Schweiß befordernde Mittel, welche man
mit gelinden tonicis abwechſeln konnte. Man
kan alſo des Morgens etwa folgendes Pulver
ordnen: he. Rhabarb. toſt. ar.xv. Otri pur.

Sr. vj. M.f. pulv. welches die Scharfe mindert:
wenn keine Hitze da iſt, kann man auch ein oder
paar mahl ao Tropfen von der eſſ. Scord. Satu-
rat. auſſerdem aber alle z oder 4 Stunden eines
von folgenden Pulvern ordnen: he. ZCort. Caſ-

carill. gr. x. c. c. vſt. Sii diaphor. ãã gr. vj.
Camphor.gr. ij iij. M.f. pulv. wobey ſich der
Kranke immer etwas ruhig halten, und zu einem
gelinden Schweiß bequemen muß. Ferner
wüurden hier die Blaſenziehenden Mittel (veſi-
catoria) gute Dienſte leiſten, weil ſie den Zu
fluß der Safte von den Gedarmen ab und

nach der Haut hinleiten, mithin auch die Aus
dufftung
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Endlich aber, wo man uberzeuget ware, daß ein
ſolcher Durchfall von der Anhauffung eines
ſcharffen Schleims und vieler Unreinigkeiten in
den erſten Wegen, entſtanden, wurden wir kein
Bedenken tragen, ein gelindes Brechund Larier
mittel aus dem Rhabarber und der Jpacaeuanha

zu ordnen, da wir die Erfahrung vor uns ha
ben, daß ſich der Durchfall darnach ſchnell ge
leget, und die Fieber durch die dazu dieulicht
Mittel glucklich geheilet worden.

y. 1s.Noch muſſen wir auch, da wir die Hei—
lunasart und Mittel von jeder Art der Durch
falle beſonders abhandeln die critiſthe ganz

2kurzlich beruhren. Man erkennet dieſelbe ziem—
lich bald, erſtlich an der Zeit, wenn ſich dieſelbe
an den critiſchen Tagen einſtellen, und zweytens
vornehmlich daran, wenn bey einem Durchfall
die Zufalle nachlaſſen, und die Krankheit gelin
der wird. Dieſe Durchfalle muß man nicht
hindern und anhalten, ſondern vielmehr alle Auf—
merkſamkeit anwenden, daß die Abſicht der Na—
tur erreichet, und dadurch die ſchadliche Materie
aus dem Korper gefuhret werde. Zu dem Ende
laſſet man ſolchen Kranken zureichende dunne
warme Getranke, als eine dunne Habergrutze,
magere Fleiſchbruhen, Thee, bisweilen leichten
Caffee und Ptiſanen trinken, damit zu gleicher
Zeit der Durchfall unterhalten und auch ein ge

linder
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muß man dergleichen Durchfalle, wenn ſie zu
ſtark würden und zu lange anhielten, einiger
maſſen zu lindern und zu maßigen ſuchen, wel
ches am beſten durch Schweis- beſordernde und

gelinde roborirende Mjttel geſchiehett. Man
kann alſo in ſolchem Fall dem Kranken des Mor—
gens ein paarmahl ao bis zo Tropffen von ei
ner aus gleichen Theilen der eſſentiæ alexiphar-
macæ und caſcarillæ bereiteten Mixtur und ge
gen. Abend zweymahl dj vom pulv. reſolv.
compoſ. reichen, wodurch der Schweiß befor
dert und der Durchfall gemaßiget wird.

J. 16.
Zuletzt iſt noch die Kur derjenigen Art des

Duirchfalls ubrig anzuzeiaen, welche ſehr lang
wierig und gleichſam zur Gewohnheit geworden,
als welche die diarrhœa habitualis genennet
wird und wohl viele Monathe und Jahre an—
halt. Die Urſache dieſer Durchfalle iſt eine
ſtarke Erſchlappung und Erweiterung derer
Darmdruſen und ihrer Gange, und die zur Ge
wohnheit gewordene wiedernaturliche vermehrte
periſtaltiſche Bewegung der Gedarme nach den
untern Theilen zu, mithin ein wiedernaturlich
vermehrter Zufluß von Saften dahin und eine
verminderte Ausduftung des Korpers. Die
Kur alſo dieſer Krankheit beſtehet darinn, daß
man erſtlich die periſtaltiſcche Bewegung der
Gedarme unterwerts vermindere und gleichſam

ableite,
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geſchiehet, welches in dieſem Fall eine Art von
Revulſion iſt. Jn dieſer Abſicht verordnet
man dem Kranken die Jpecacuanha zu gr. xv.
bis xxiv. mit etwas vom cremore tartari ver
miſchet in Wein oder einem mit Wein abgezo
genem Waſſer zu nehmen: oder man laßt tag
lich mbis 2 mahl vom folgenden Trank jedes—
mahl ein Spitzglas voll nehmen: he. Rad. lpe-
cacuanh. 3zij. gentian. rubr. Cort. Caſcarill.

ãã Z. infund. c. Vae commun. fetvent.
vini rubri ãĩ Menſ. h. diger. col. Zwey
tens, daß man durch ofters ſchwitzen oder auf
eine andere Art den Zufluß derer Feuchtigkeiten
von den Gedarmen ableite und nach der auſſern
Oberflache des Korpers hinzufuhren ſuche. Jn
dieſer Abſicht verordnet man nach Beſchaffen.
heit derer Umſtande gelindere oder ſtarkere
ſchweistreibende Mittel, ferner die blaſen;iehende
Mittel (veſicatoria) und, wo es die Umſtande
erlauben, auch die Bader: beſonders aber muſ-
ſen wir hier die Bewegung des Korpers, ſo viel
moglich iſt, anpreiſen, und wir konnen aus der
Erfahrung verſichern, daß bey einem Manne,

weaelcher vier Jahre vom Durchfall geplaget ge
weſen, die Kur vornehmlich und faſt alleiu
den oftern und fleißigen auf allerley Art ange
ſtellter Bewegungen zuzuſchreiben war. Es
wird zwar dergleichen Patienten die Motion von
Anfange ſehr beſchwerlich und macht ihnen Angſt,
aber ſie muß nicht auf einmahl zu ſtark, ſondern

allmahlig



 )o 4ßtallmahlig und denn nach und nach ſtarker, zulezt
auch mittelſt fahren undxeiten angeſtellet werden.
Zum dritten muß man auch zugleich die ae—
ſchwachte Gedarme  und deren erweiterte Gefaſſe
zu ſtarken bemuhet ſeyn, wozu unter andern ſtar
kenden und etwas anhaltenden Mitteln beſonders

das antimonium disphoreticum martiale,
die Casearill und Chinarinde in ſubſtantia und
infuſo wie auch die extratta amara aufgeloſet

und mit den martialiſchen Tincturen verſetzet
gute Dienſte leiſten: wie z. E. folgende Formeln
dazu dienlich ſind.

he. Cort. Chinæ.
Cilſosrill. ãã Zvj.

Aurant. zij.
infund. c. Vae comm. Jxij.

doqu. ad conſumt. tertiae partit.
Colaturæ adde

TRae' Zwvelff. Zih.
Syr. de Canella ʒj.

M.d.s. Alle z Stunden einen guten Eß

offel voll zu nehmen.J J. E9 1 Dee 2.
Fe. Extr. Gent. rubr.

Milefol. ãĩ ʒij.
Vae Fl. Chamomill.

Naphae ãu Jijj.
Eſl. Cent. min.

Cifcarill. a Zß.
4.  dule. zij.. M. a.A
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ad G )oM.d. 3. Alle 2 Stunden einen halben Eß
loffel voll zu nehmen.

J.

h. Corall. rubr. ppt.
xii diaphor. Stial.
ðpec. de hyacinth.
C. C. uſt. aãã gr. v.

M. puvl.d. in gplo.s. Des Abends um
6 und 10 Uhr eines zu nehmen.

Der zweyte Abſchnitt.
Von der

rothen Ruhr.
8. 17.Mlir kommenn inmehro zur Beſchreibung der

trothen Ruhr. welche ebenfals eine Art
des Durchfalts iſt, ſich aber durch ſeine Bosar
tigkeit und andere uble Zufäle von andern

Durcchfallen ſehr merklich unterſcheidet, wie wir
ſolchen Unterſcheid itzo anzeigen wollen. Von
denen ſchleimigen und andern Durchfallen un
terſcheidet ſich die Ruhr beſonders dndurch, daß
bey dieſer zugleich Blut mit durch den Stuhl
gang abgehet, daß ſich allezeit ein ſtarker Stuhl
zwang oder beſtandiges Drengen (tenesmus)
dabey einſtellet, wobey zugleich die heftigſte
Schmerzen und reiſſen im Leibe mit verknupfet
ſind, ferner, daß die Ruhr nur zu gewiſſen Zei-

toen



S )o g 463ten, beſonders in denen leiten Sommermona
then, graſſiret und daß dabey allezeit ein Fieber
mit gegenwartig iſt. Es auſſern ſich zwar ein
und der andere von dieſen erwähnten Zufällen
auch bey einigen andern Durchfallen, es iſt doch
aber allezeit der Unterſcheid ſo groß, daß man
ſie bald von der Ruhr unterſcheiden kann: z E.
Bey dem Fluß der guldnen Ader gehet zwar
auch Blut mit durch den Stuhlaang wea, es
auſſern ſich auch dabey bisweilen heftige Schmer
jen und reiſſen im Leibe, wiewohl gemeiniglich
nur Rucken und Creutzſchmerzen, aber man
kann ihn von der Ruhr dadurch bald unterſchei
den. Bep dieſer. gehet auſſer dem Blut auch
eine ſchaumige und gleichſam eiterige Materie
durch den Stuhlgang weg, ferner auſſert ſich
bey derſelben ein Fieber und iſt anſteckend, ja,
je mehr Blut bey der Ruhr weggehet und je
langer es anhalt, deſto groſſer werden die
Schmerzen und die Zufalle gefahrlicher, wovon

ſich bey dem Fluß der guldnen Ader das Gegen
theil auſſert, zu geſchweigen, daß dieſer Fluß zu
alien Jahrszeiten ſich einſteleen kann, die Ruhr

aber nur zu gewiſſer Zeit. Hieher gehoret auch
die in waris bekannte Krankheit, welche malum
Pariſienſe oder mal de Paris genennet wird,
und welche die mehreſte Fremden in Paris aus
ſtehen muſſen. Sie beſtehet in einem Durch
tall der ebenfals mit einem Blutfluß vergeſell

ſchaftet iſt und von der daſigen den Fremden
ungewohnten Luft, dem Waſſer und denen da

Ji a ſigen



424 de )oſigen hitzigen Weinen hergeleitet wird, unter—
ſcheidet ſich aber von der Ruhr ſehr deutlich,
weil keine Schmerzen und auch kein Fieber da
mit verknupfet iſt, und die Kranken konnen da
bey herumaehen, ohngeachtet ein ſolcher Durch
fall oft Wochen und Monathe anhalt. Von
dem ſo genannten Leberfluß unterſcheidet ſich die
Ruhr ebenfals, theils durchs auſſere Anſehen
der abgehenden Feuchtigkeit, als welche wie ein
Fleiſchwaſſer oder ſolches rothes Waſſer aus
ſiehet, worinnen friſches Fleiſch geweichet und
abgrwaſchen, da hingegen bey der rothen Ruhr
die Exetementa ſchon mehrvblutig ausſehen theils
aber und beſonders dadurch, daß kein Fieber bedh
dieſem Fluß gegenwartig iſt. Was endlich
aoch den Unterſcheid zwiſchen der gutartigen und

bosartigen rothen Ruhr und auch den Unter
ſcheid zwiſchen der ſo genannten weiſſen und ro
then Ruhr betrift; ſo wird derſelbe aus der
Beſchreibung des WVerlaufs dieſer Krankheit von
ſelbſt erhellen.

18.NAus folgenden Umſtanden erkennet man die

rothe Ruhr. Allejeit fangt ſich dieſe Krankheit
mit einem Fieber und zwar zuerſt mit einem
Froſte an, welcher aber entweder gering iſt und
in bloſſem froſteln beſtehet, oder er iſt recht ſtark:
auf den Froſt folget bald eine Hitze, und zwar,
wenn der Froſt nicht merklich ijt, ſo folaet auch
keine ſonderliche Hitze, ſo daß wenn die Kranken

nicht



Jr )o g 485nicht es am Durſt merkten, wurden ſie ſich nicht
uber Hitze beſchwehren; wenn aber der Froſt
ſtark geweſen, ſo iſt die darauf folgende Hitze
auch ſehr aroß und mit einem unerloſchlichen
Durſte, Schlafloſigkeit und auch wohl mit
Raſereyen verknupfet. Nach der Verſchieden
heit des Froſts und der Hitze beurtheilet man
gemeiniglich gleich von Anfange die Bosartig—
keit dieſer Krankheit:  Denn werſn nur tein ge
ringes Froſteln ſich auſſert, ſo iſt auch keine groſſe
Hitze zu hoffen und man kann die Hofnunghaben,

daß die rothe Ruhr nicht ſo gefahrlich  ſejn wer
de, welche man denndie gutartigechothe Ruhr
(dyſenteria hehigna)ijum Unterſcheid der bos
artigen (ay fenreria maligna) aumnet, welche
leztere viel aubler unſh gefahrlicher iſt, und ewiß
auf einen ſehr ſtarken Froſt zu erfolgen pfleget.
Beyde, ſowohl die gutuutige als bosartige kom
men mehrentheils in denen Monathen Julius,
Auguſt und September vor, und find meiſten
theils ebidemiſch, denn ohh man wohl auth aus
der Erfahrung weiß, daß ſie ſporadiſch geweſen,
das iſt nur. hin und wieder:und nicht oft auf ein.
mahl einen vder den: eiudern ergriffen; ſo ſind
ſolche Falle doch nur-ſelten und allezeit von ei
nem Fehler Der Diut. herzuleiten. Man hat
aber auch Beyſpiele, daß die rothe Ruhr im
Merzo Monath ebenfals:epidemiſch graſſiret hat,
da man aber einer beſonderen ungewohnlichen
Witterung die Schuld ber meſſen will

ut: ee et
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Srt ry.Bey fernerer Beſthreibung des Werlaufs

und derer Kennzeichen der rothen Ruhr, muß
ich nur hier erinnern, daß dieſe Beſchreibung
eigentlich der ſogenannten bosartigen rothen
Ruhhr zulomme, indeſſen aber ſind alle dieſe
A. —A..

ru rrinn ijcefriytoBauchqgrimmen und Schmerzen und Knripen
im Loibez ſo an Heftigknit ville andere bey Durch
fallen ſich einſtelende Schmerzen ubertreffen.
Solche Schterzen gehen vorjedem Stuhlgange

t A. Cit.

ν daeſjeues mnaagr. veonStuhlgaug gleich darauf erfolget. Der Stuhl
gang erfolget ſehr oft hinter einander, und doch

1 gehet



S )o( S 487
gehet nur immer etwas weniges ab, dahingegen
iſt ein beſtandiges Drangen und Zwangen
ctenesmus), ohngeachtet keine Unreinigkeiten

abgehen. Von Anfange gehen durch den
Stuhlgang die im Magen und den Gedarmen
befindliche Unreinigkeiten und gallichte ſchleimige
Cruditaten ab, nachhero folget eine ſchleimige
ohligt fettige Materie, welche nichts anders als
diejenige Feuchtigkeit iſt, womit die Gedarme
inwendig gewohnlich gleichſam uberzogen ſind,
endlich aber gehet entweder ein blutigtwaßriges

gvoeſen oder auch klares Blut mit einer ſchau
migen und ſtinkenden Materie mit weg: jefruh—
zeitiger das Blut nun wesgtehet, und je weniger
Schleim darunter, je bosartiger und gefahrli
cher iſt die rothe Ruhr. Kuleztgehet wohl eine
weiſſe purulente oder ulcerdſe Materie mit hau—

tigen und fleiſchernen lilamentis oder Faſern ab,
welches eine Ulceration der Gedarme anzeigt,
wodurch die zotige Haut derſelben (tuniea vil
loſa) ab und ausgeſondert wird: dieſes nennet
man die weiſſe Ruhr (dyſenteria alba). Bey
dem ganjzen. Verlauf dieſer Krankheit iſt, wie
ſchon erwahnet worden, ein Fieber gegenwar
tig, welches bald ſtarker, bald geringer iſt, der
Appetit zum Eſſen und die Krafte fallen gar
bald weg, der Puls ſchlagt hart, ſtark und ge
ſchwinde, der Urin gehet ſparſamer und wohl gar
nicht ab, zulezt ſtellen ſich wohl auch kleine Ge
ſchwure und Blaſen im Gaumen (aphtæ) und

bisweilen auch die Flecken (petechiæ) mit ein.

Ji 4 ſ. 20.
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1 a0.Was nün die. nachſte Urſache der rothen

Ruhr betrift; ſo ſetzen ſolche zwar viele Schrift
ſteller in einer in der Hohle der Gedarme be
findlichen ſehr ſcharffen cauſtiſchen Materie

feeſt, als welche, indem ſie mit der Galle efferveſ—
eirte, dadurch noch ſcharfer wurde und denn die
Gedarme ſehr heftig ritzete, anfräſſe: und eine
Entzundungen derurſachete. Ob nun wohl
keinesweges zu laugnen iſt, daß bisweilen in dem
Kanal derer Gedarme eine ſehr ſcharfe Materie
verhanden ſeyn kann; ſo, konnen wir dem ohn
geachtet nicht bewagen werden zu glauben, daß
davon die rothe Ruhr fonne erzenget werden.
Denn wir wiſſen gus der Erfahrung, daß bey
einigen Durchfallen eine dermaſſen ſcharfe Ma
terie ſo wohl oberals unterwarts ausgeſondert
worden, daß dieſelbige auch/ſo gar faſt wie ein
Scheidewaſſer ſilberne Gefaſſe angegriffen und
aufgeloſet, aber denngch iſt ſie nicht. ſo ſcharf ge
weſen, daß ſie die Blutgefaſſe derur Gedarme
ſo angefreſſen hatte, daß ein blutiger Stuhl
gang erfolget ware, zugeſchweigen, daß ſich bey
ſolchen Durchfallen auch nicht diejenige Zufalle
einſtellen, welche der rothen Ruhr/eigen ſind.
Vahero muß nothwendig eine andere Urſache
vorhanden ſeyn, welche dieſe Krankheit hervor
bringet, und dieſe muß nicht ſo wohl in der Hoh
iung oder Cavitat derer Gedarme, als. vielmehr
innerhalb denen Hauten derſelben zu ſuchen ſeyn,
wevon wir itzo weitlauftiger handeln wollen.

H. 21.
d
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S. 21.Mat ·hat. alſo vielmehr Urſache zu glauben,

daß die materielle Urſache dieſer Krankheit eine

ſcharffe, ſchleimige und zahe Materie ſeyn muſſe,
welche noch dazu ofters mit einem beſonderen
fremden anſteckenden Weſen (miasma) in der
Maſſe:des Gebluths vermiſchet iſt, und aus
dieſar durch die Gedarme ſoll ausgefondert wer
den, (obgleich mandie in dem Kanal der Ge
darme befindliche ſcharffe Unreinigkeiten hiebey
nicht gan; ausſchlieſſen darf). Man ſtelle ſich
dienSache folgerder Geſtalt vor: Die in der
Maſſſe des Bluts befindliehe Scharffe und Un
reinigkeit ſoll durchedir unmerkliche Ausduftung
 tranſpirario, inſenſibilis):und /dan. Schweiß
auageſondert werden.q i henn: min aber dieſe
entweder verhinderunvurdin, oderweil die ſcharfe
Materie zu diek umd zu zahe iſt, nicht erfolgen
hann, ſo  muß ſolche Aueſooderung durch den
Urin, amd wenn die Materie noch zu dicke durch
cdie Gedarme ausgefonderkwerden: Wenn nlin
aber eine ſoiche dicke, zahe und ſcharffe Materie

zaher und dickrr iſt, als, daß ſie durch die Darm—
Druſemn und: Ab und Ausſonderungsgefuſſe durch
dringen kann; ſo muß dieſelbe nothwendig in de
nen zarten Endigungen der Gefaſſe zwiſchen de
nen Hauten derer Gedarme ſtocken. Dieſe an
ſich ſcharffe Materie muß, je langer ſie ſtocket,
auch deſto mehr ſcharffer werden: vermoge ſolcher
EScharffe werden. die empfindliche oder reizbare
Theile gereizt und ſtimuliret, vermaoge der Zahig

Ji keit



490 S )o(Gkeit und Dickheit aber werden die Gefaſſe, wor
innen ſie ſtocket, ſehr ausgedehnet, und  da doch
von hinten zu der Zufluß des Blutes immer fort
dauret, ſo wird dieſe Ausdehnung auch immer
groſſer.

S. 22.Dieſer Reiz und die Ausdehnung derer Ge
faſſe ſind die Ueſache von der wiedernatürlich
vermehrten periſtaltiſchen, wie auch krampfhaf
ten und oft convulſiviſchen Bewegung wder Ge
darme, und derer hertigen Schmerzen; welche
ſich bey der rothen Runt auneyn! Vermittelſt
ſolcher vermehrten periſtaltiſchen Bewegung de
rer Gedarme werden erſtlich alle in denen Ge
darmen befindliche Unreinigkeiten, nachhero der
jenige Schleim, welcher die zotige Haut uberzo
gen und gleichſam bekleider hat; endlich aber auch
die in denen. hauffigen Druſen der Gedarmevor
handene Fluſſigkeiten (welche:bey ſo oft wieder
holter und. vermehrter; inammenziehung derArt

BGedarme auch hauffiget äboeſondert: werden)
aus dem Maſtdarm hebausgefuhret. Dahers
ſind die Excrementä dunne, und dahero ſehen
ſie von Anfangeſo ſchleimigt, ohligt und fett aus.
Ebendurch dieſe wiederholteoftere und vermehrte
Zuſammenziehunqg der Gedarme werden auch die
Gallengange krampfhaft tzuſammengewgen, wo
durch ſich denn naturlicher Weiſe auch die Galle
hauffiger wie gewohnlich in die Gedarme ergieſ
ſen muß, und die Galle iſt es, welche nicht nur
denen Execrementen das ſchaumige Weſen giebet,

ſondern



 )o 49rſondern auch was den zuſammenziehenden Mus
keln des Hintern (ſptincter ani) vermoge der
Scharffe reizet und dadurch den Stuhlzwang
(tenesmus) zuwege bringet? Endlich werden
auch durch ſolche vermehrte periſtaltiſche Bewe—
gungen die vom ſtockenden Blute ſehr ausge—

Ddehnte Schlag und Blutadern der Gedarme ge—
zogen und gedrucket, und da das Blut nach de—
nen Arterien immer mehr zuflieſſet, durch die
Blutadern aber nicht wieder zurucke gefuhret
wird, ſo werden die Arterien noch immer mehr

ausgedehnet, dergeſtallt, daß ſelbiae dadurch
entweder an ihren lezten Enden im Durchſchnitte

dermaſſen muſſen erweitert werden, daß das
Blut durchgehen kan, oder es muſſen die uber ihre

Kraft des Wiederſtandes ausgedehnte Gefaſſe
zerreiſſen, und auf beyde Art ergieſſet ſich das
Blut in den Kanal der Gedarme, welches denn
auch durch den Stuhlgang ausgeſondert wird.

ſ. az.So weit haben wir uns angelegen ſeyn laſ
ſen, zu zeigen, wie aus der ſ. 21. erwehnten Ur
ſache der rothen Ruhr diejenige Zufalle herzu
leiten ſind, welche ſich bey der ſo genannten gut
artigen rothen Ruhr (da wir doch einmahl dieſe
Eintheilung angenommen haben) auſſern: nun
mehro wollen wir auch die auſſer den ſchon an
gezeigten Zufallen (welche ebenfals von Anfange
bey der bosartigen ſtatt finden) noch diejenige
verfolgen, welche blos bey der borartigen ſich

ein
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einſtellen, und zeigen, daß ſie gleicherneſtallt von
eben derſelben Urſache herzuleiten ſind. Denn
wenn in denenjenigen Gefaſſen, welche nicht ent
zwey reiſſen, oder ſo erweitert werden, daß das

Blut durchgehen kann, (F. 22.) das Blut ſto
cket; ſo entſtehet, wie bekannt iſt, eine Entzun.
dung, ein heftigerer Schmerz, ein Fieber und
andere Zufalle mehr, welche qls Wurkungen des
Fiebers entſtehen konnen. Dieſe Entzundung
hat wie alle andere einen dreyfachen Ausgang.
Denn i) ſie laſſet ſich entweder noch zertheilen,
welches ſich innerhalb wenigen Tagen auſſern
muß, da denn die ſtockende ſcharffe Materie
durch den Stuhlgang, den Urin und beſonders
durch den Schweiß mit weggefuhret und aus
geſondert wird, in dieſem Fall wird der Patient
glucklich kuriret: oder 2) die Entzundung gehet
in eine Quppuration über, bey welcher die in
wendige ntige Haut derer Gedarme als eine

eitrige mit fleiſchigten Faſern und Blutſtriemen
vermiſchte Materie wegaehet, welches denn die
ſo genaunte weiſſe Ruhr iſt, und dieſerAlm
ſtand iſt ſchon verdachtig, weil mehrentheils ein
auszehrendes hektiſches Fieber dazukommt und
der Krankheit ein Ende macht: oder J)es igehet
endlich die Entzundung in den heiſſen und kalten
Brand (gangræna ſphacelus) uber. Er
ſteren erkennet man daran:;; wenn die Kranke
uber einen innerlich breunenden Schmerz klagen,
wobey ſiedoch auſſerlich frieren, wobey ſichezu
gleich kalte Schweiſſe, eein Brechen and das

Schlucken
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Schlucken (lingultus) einſtellen; bey dem lez
teren verlieren die Patienten auf einmahl alle
Empfindung von Schmerzen, das Fieber horet
auf, der Puls ſchlagt ſehr matt und ſchwach,
die Excremente (welche wie ein Aas ſtinken)
gehen ohne Wiſſen und Willen des Kranken
ab und es erfolget der Todt.

S. 24.Nun wiſſen wir zwar die Urſache der rothen
Ruhr, aber es iſt noch zu unterſuchen, wie eine
ſolche ſcharffe, zähe Materie erzeuget werde und
wo ſie ihren Urſprung nimmt? Dieſe anſteckende

unnd die rothe Ruhr erregende Materie kannfol
genden dreyfachen Urſprung haben. Erſtlich
kann die bloſſe Witterung dazu vieles beytra—
gen, wenn es nehmlich des Tages ſehr warm
und heiß, des Nachts aber ſehr kuhle iſt. Denn
vermittelſt der groſſen Hitze werden die Safte
im Korper in eine ſtarkere Beweaung gebracht,
und es werden die beſte. und fluſſigſte Safte
durch den daher erregten. Schweiß aus dem
Korper gefuhret, wodurch naturlicher weiſe die
ubrige Safte ſcharf, zahe und ſchleimig werden
muſſen. Wenn nun des Nachts durch die
Kalte der Schweiß und die Transſpiration ge
hemmet werden, ſo konnen dieſe unreine ſcharffe
ſchleimige Theile nicht mehr durch die Schweiß
locher durchdringen, ſie werden alſo der ganzen
Maſſe des Bluts mitgetheilet und machen dieſe
immer mehr ſcharf und zahe. Wenn ſie nun

in
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iu den Kanal der Gedarme hinkommen; ſo kon
nen ſie alsdenn dorten auch nicht durch die Dru
ſen deren Gange und die Gefaſſe der Gedarme
durchkommen, ſondern ſtocken daſelbſt und er
regen die rothe Ruhr, wie ſolches vorhero weite
lauftiger iſt, ausgefuhret worden. Dahero
denn auch die rothe. Ruhren bey uns in de
nen Monathen Julius, Auguſt und September,
wenn es des Tages warm und des Nachts ſehr
kuhle iſt, am ſtarkſten graſſiren, wie nicht weni
ger dieſes die Urſache iſt, warum in denen ſehr
heiſſen Landern, als in Ungarn, Spanien, Jtalien,
in Jndien und Arabien ſelbie faſt ſtets graſſiren,
weil daſelbſt die Tage heiß und die Nachte ſehr
kalt ſind. Daß aber nicht alle Menſchen die
in eben ſolcher Luft und Witterung leben, dieſe
Krankheit ausſtehen, hanget wohl von der Dis
poſition des Korpers ab, denn bey wem ſonſten
nicht ſchon unreine, ſcharffe, zahe und dicke
Safte nebſt ſchwachem Magen und Gedarmen
gegenwartig, da wird eher ein ſchleimiger
Durchfall als eine rothe Ruhr entſtehen. Man
ſiehet aber auch zugleich daraus, daß der Sol
dat im Felde, der, wenn er mude und vom
Schweiſſe ganz naß in der darauf ſehr kalten
Nacht in ſeinemelte ſich nicht warm ha ten kann,
am meiſten ſolchen Krankheiten ausgeſttzet iſt.
Nicht weniger ſiehet man auch dieſes daraus, daß
weil zu ſolchen Zeiten, wenn bey Taae die Hitze
ſehr groß, auch das Waſſer und Fleiſch ſehr
bald ſtinkend werden, und die uble Ausdunſtun

gen,
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gen, welche davon in die Hohe ſteigen, auch in
den Korper dringen, und dahero auch die rothe
Ruhren bey denienigen Soldaten, welche an
niedrigen und moraſtigen Oertern campirem viel
ſchlimmer und bosartiger und, als die auf er—
habnen beraigten Oertern uiegen, weil hier die
Luft die Dunſte beſſer zerſtreuen kan.

S. 29.Zum andern aber kann auch und dieſes vor
Dnehmlich und beſonders ein fremdes in der Luft

erzeugtes anſteckendes Weſen (miasma) hiezu
ſehr vieles und das meiſte beytragen. Ein ſol
ches anſteckendes Weſen wird dem Korper auf
verſchiedene Art mitgetheilet, indem daſſelbe ent
weder mit der Luft eingeathmet oder vermittelſt
Speiſe und Tranuk mitgenoſſen, ſo denn dem
Nahrungsſafte (chylus) und dem Blute bey
gemiſchet wird; wiewohl auch ein ſolches miasma
ein Korper dem andern durch Anſteckunng mit
theilen kann, denn man weiß ja aus der Erfah

rung, daß auch ſo gar das Kind durch der
jNabutter Milch anaeſtecket werden kann. Wenn

nun die materielle Urſache der rothen Ruhr don

einem ſolchen miasmate entſproſſen, ſo iſt ſie alle
eit ſchon ſchlimmer und gefahrlicher als im er
ſten Fall (J. 24.). um dritten endlich kann
auch die Scharffe, Zahigkeit und Dickheit der
Safte (als die materielle Urſache der rothen
Ruhren) von dem Genuß gahrender Speiſen
und Getranke, als von jungem hefigten und um

die
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die Zeit aemeiniglich ſaurem Bier, Moſt, un
reiffem Obſt, beſonders von Pfirſichen, Pflau—
men, Spillingen, Weintrauben, Melonen ec.
entſtehen. Es iſt aber nur was ſeltenes, daß
ſie wurklich davon entſtehet, ohngeachtet einige
Schriftſteller hierinnen die vornehmſte Urſache
ſuchen; denn man ſiehet ſehr oft, daß Leute,

auuſſer der Obſtzeit, und auch ſolche, die gar kein
Obſt eſſen noch eſſen konnen, dennoch die rothe

Ruhr bekommen. Dach kann man dieſe Ur—
ſache nicht aanz und gar davon ausſchſieſfen;
denn wenn Leute, die ſchon Unreinigkeiten und
einen ſchwachen Magen und Gedarme haben,
viel Obſt eſſen, und noch dazu darauf trinken,

aſo vermiſchet ſich ſolches in den Gedarmen mit
denen ſchon daſelbſt befindlichen Unreinigkeiten
und der Galle, machet eine Gatzrung und er—
zouget eine ſolche ſchadliche Scharffe, welche die
rothe Ruhr zuwege bringet. Jn dieſem Fall
iſt dieſe Krankheit gemeiniglich mit ſtarken Uebel
keiten, Brechen und Magenkrampf. (cardialgia)

vergeſellſchaftet.

J. 26.Die Vorherdeutungs;eichen von dem Ver
lauf und Ausgange der rothen Ruhr ſind fol—
gende. Dieſe Krankheit iſt allezeit. ſie mag gut.
artig öder bosartig ſeyn, mit Gefahr des Lebens
verknupffet, um ſo mehr aber wenn ſie bosartig

iſt. Siee lauft entweder ſehr geſchwinde ab und
der Kranke ſtirbt, oder ſie halt langer an, und

der
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der Kranke ſtirbt doch; oder es bleiben auch,
wenn der Kranke von dieſer Krankheit geneſet,
andere Zufalle und Krankheiten zurucke. Es
ſterben die Patienten an dieſer Krankheit in
kurzer Zeit, als in ſieben bis vierzehen Tagen,

weenn 1) nach vorhergegangener Entzundung der

heiſſe und kalte Brand folget. Alsdenn nimmt
der innerliche brennende Schmerz heftig zu, ver—
lieret ſich aber auf einmahl nach dazu kommen

dem Froſte, es ſtellen ſich kalte Schweiſſe,
Schlucken und Ohnmachten ein, der Puls geht
ſchwach, wenn der Kranke trinkt, ſo fallt das
Getranke mit einem Gekoller herunter, die
Excremente gehen wider Wiſſen und 8billen
des Kranken weg, fie ſtinken wie ein Aas und ſind
mit den fleiſchernen Faſern derer Gedarme vermi
ſchet. 2) Sterben die Patienten geſchwinde
an dieſer Krankheit, wenn zugleich ein bosarti—

ges, hitziges Fieber mit Petechien verknupft da
bey iſt, wie ſolches beſonders in Ungarn oft vor—

kommt, daher auch dieſe Krankheit von vielen
die Ungariſche genennet wird. Alsdenn iſt ein
doppeltes Miasma dabey: man erkennet die
Gegenwart eines ſolchen Fiebers ſehr bald an
der groſſen Schwache und Hinfalligkeit des
Kranken, wenn der Puls ſehr geſunken, an der
Schlafloſigkeit und an den ofteren Ohnmachten,
zumahl.wenn der Patient ſich etwas aufrichtet:
Dieſer Zuſtand iſt hochſt aefahrlich. Langer wah—
ret die Krankheit und ſpatererfolget der Todt,

Kk wenn
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bey der äyſenteria alba dazu kommt. Es wird
zwar auch in dieſem Zuſtande ofters die Krank
heit ſehr glucklich geheilet, aber bisweilen bleibet
ſie unheilbar, und alsdenn wahret der Abgang
einer ſolchen eyterigen Materie durch den Stuhl
gang bey ſteeten Schmerzen ſo lange fort, bis
ein auszehrendes hektiſches Fieber dazu kommt,
welches bisweilen ſpater den Todt befordert.
Bisweilen kommt auch wohl, wenn der Maſt
darm wahrendem beſtandigen Zwangen und
Drengen zum Stuhle durch die ſcharffe Materie
angefreſſen wird, eine Fiſtel des Maſtdarms dazu,
welche bisweilen unheilbar bleibet. Der uble
Ausgang dieſer Krankheit wird ſehr befordert,
wenn der Kranke entweder nicht gleich von An—
fange Hulfe ſuchet, oder wenn die Kur unge—
reimt durch anhaltende und ſtopfende Mittel an
geſtellet wird, weil dadurch die ſtockende ſcharffe
Safte aleichſam noch mehr eingeſchloſſen und
an der Zertheilung und ihrem Ausgange ver
hindert werden, wodurch die Entzundung ver
mehret und der Brand deſto eher befordert wird.
Ferner wenn die Kranke  in einem kalten dumpfi.
gen feuchten Behaltnis liegen, oder ſich ſonſten
erkalten und die Transſpiration zurucke halten:
denn dadurch gehet der Zufluß noth immer mehr
nach denen Gedarmen hin, wodurch das Uebel
immer aroſſer wird. Endlich geſchiehet es auch
bisweilen, daß die Kranke von der rothen Ruhr

zwar
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Schmerzen des Kopfes, der Glieder und aller—
ley metaſtaſes zurucke, welches daher geſchiehet,

wenn der zahe Schleim nicht genug durch die
Gedarme abgegangen und die Ausdufftung
wahrend der Krankheit zurücke geblieben und
verhindert worden iſt.

g. 27.Jn der Kur dieſer Krankheit hat man auf

folgende vler Jndicationes ſein Augenmerk zu
richten: 1) daß man die ſchadliche Materie,
welche ſo wohl in der Cavitat derer Gedarme
befindlich, als auch zwiſchen denen Hauten der
ſelben ſtocket, je eher je lieber heraus ſchaffen
moge: 2) daß man?kauch die Scharffe dieſer
Materie vermindere und dampfe: 3) den ſtar
ken Zuflus der Feuchtigkeiten nach denen Gedar
men hin wieder von da abzuleiten ſuche: 4) daß
man die verlezte und geſchwachte Gedarme heilen
und ſtarken moge. Es verſtehet ſich aber ſchon
von ſelbſten, daß man hiebey allezeit auf die Um
ſtande des Patienten und Beſchaffenheit der
Krankheit Acht haben muſſe, und daß nicht bey
jedem einerley Mittel ſtatt finden konnen. Es
tommt ſehr viel mit darauf an, daß man Acht
habe, zu welcher Zeit der Krankheit man zu dem
Kranken gerufen werde, ob im Anfange, oder in
dem ſchon weit gekommenen: Zuſtande der
Krankheit. Denn wenn man in dieſem Fall

Kk 2 eben
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eben wie im Anfange der Krankheit verfahren
wollte; ſo wurde man ſchlecht beſtehen, da im
Anfange dieſer Krankheit bisweilen ein oder paar
mahl gereichte Laxieroder Brechmittel die ganze
Krankheit auf einmahl heben, dahingegen in
dem weitgekommenen Zuſtande der Krankheit
dieſe Mittel mit aller Vorſicht und Behutſam
keit zu verordnen ſind, um ſo mehr, wenn andere
uble Zufalle als Fieber, Entzundung c. ſchon
mit dabey ſind.

S. 28.
Gleich im Anfange dieſer Krankheit thun die

Abfuhrungsmittel ſehr groſſe Dienſte, und ſind
um ſo nothiger, wenn die Kranken über Uebel-
keit, Neigung zum Brechen, Eckel und Magen
krampf klagen, dabey vorhero eine uble Diat
gefuhret, viel Obſt und andere ſchadliche und
noch dazu ſchwer verdauliche Speiſen genoſſen,
welches alſo die Gegenwart vieler Cruditaten
und Unreinigkeiten im Magen und den Gedar
men anzeiget. Dieſe muß man je eher jelieber
aus dem Korper ſchaffen, in welcher Abſicht man

entweder ein Brechmittel aus 15 bis 20o Gra-
nen der ecaenanha mit einem zarten abſorbi
renden Mittel verſetzet, oder ein Laxiermittel aus

einem halben Quentchen Rhabarber mit. Bhz.
cryſtall. mont. præp. vermiſcht, oder 6 vom
extracto rhabarb. aquoſ. oder rine Doſe balſa
miſcher Pillen (welche man lieher in einem Wal

ſer
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ſer aufloſet) mit gutem Nutzen verordnet. Man
kann auch, wie wir ſchon vorhero erwehnet, den
Rhabarber mit der Jpecacuanha nur in gerin
gerer Doſe zuſammen geben, da alsdenn ein
gelindes Brechen und zureichendes Laxiren zu
gleich erfolget. Mit ſolchen ausfuhrenden Mit
teln muß man, naechdem es die Umſtande erfor
dern, abwechſeln und damit fortfahren, und ſolche

vom Anfana alle Tage, nachhero um den andern
und dritten Tag geben: ja bisweilen erfordern es
die Umſtande, daß man die Doſes ſolcher Mittel
ſehr klein beſtimme und des Tages zwey, auch
wohl dreymahl eingebe. Ueberhaupt laſſet ſich
hier weder die Doſe. dertr ausleerenden Mittel
noch auch die Zeit „wie oft ſie zu wiederhohlen,
allgemein beſtimmern, ſondern man muß lieber
mit geringern Doſen anfangen und Acht haben,
ob die Menge des ausgefuhrten betrachtlich, zu
aleich aber, ob die Zufalle, als die Schmerzen
und das Bauchgrimmen und der Stuhlzwang
nach ſolcher Ausleerung abnehmen und gelinder
werden, geſchiehet ſolches nicht, ſo kann man die
Doſe vermehren und dieſe Mittel ofterz reichen.
Die Brechmittel haben im Anfange der Krank
heit vor denen Laxiermitteln noch einigen Vor
zug, weil fie in der Ausleerung der Galle ſich
wurkſamer bezeugen.

Kl3 ſ. 29.
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S. 29.Jn Engelland, Frankreich und auch ſchon

zum Theil in Teutſchland und andern Landern

mehr wird ſeit einiger Zeit das virtrum antims-
nü ceratum als ein ſpecifiques Mittel wieder
die rothe Ruhr beſonders angeprieſen. Wie

dieſes Mittel bereitet werde, iſt. in der Therspia
generali gewieſen, ſeine Wurkung aber auſſert
es durchs Brechen und Purgiren zugleich und
ofters treibet es auch den Schweiß. Es ſind
Zeuontſſe genug davon vorhanden, daß dieſes
oNittel ſich ſehr wurkſam in der Krankheit er
wieſen, und daß unter 190 Perſonen, welchen
man es brauchen laſſen, nur einer/ und wieder
unter roo Perſonen nur zwey daran geſtorben,
wie hievon mit mehrerem der Herren D.
Vogels neue Medie. Biblioth. Erſter Band.
p. 71. 37. zweyter Band p. 499— 515. und
dle Edimburgſche Verſuche zten Bandes J. Th.
p. 2381u. f. wie auch Phil. Frid. Gmaolin diſſ.
de vitro üntimonii ceiuto. Tubing. a75sh.
nachzuſehen ſind. Die Art'ſie zu gevrauchen
iſt fohgenbe: man giebt hievon erwachſenen
Perſonen das erſtemahl s Gran und zwar am
neſten in einem Bolus ein, weil es in fluſſigen
Dingen gerne zu Boden fallt und. in Pillen mehr
Zeit erfordert ſich im Magenaauftztloſen. n Mach
der Wurkung dieſer erſten Doſe beſtimmet man
die folgende, und giebet dieſes Mittel, zumahl
wenn die erſte Doſz nicht genug operiret hat,

J die
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vder beſſer um den andern Tag zu  bis 10
Gran ein, wenn aber die erſte oder zweyte Doſe
ſehr ſtark gewurket; ſo
Tag dieſe Medicin au

ſetzet man den folgenden
s, wobey einige auf die

Racht ein ſchmerzſtillendes Mittel verordnen,
andere aber ſolches mehr wiederrathen. Man
laſſet dabey viele dunne Huhner- oder audere
Fleiſchbruhe oder dunne Haberarutze nachtrin—
trinken, und denn pfleget die Wurkung welche
bey einigen nur in heftigen Laxiren, bey den meh

reſten aber auch im Brechen zugleich beſtehet)
bald zu erfolgen und in 2 oder 3 Stunden iſt
die Wurkung vorbey. Beny einigen iſt die
Wurkung ſo ſtark, daß ſie kaum vom Nachtſtuhl
kommen konnen: wenn aber das Mittel nur
vberiderts wurket und keine Stuhlgange macht;
ſo ſoll manein wenig J
thun, wodurch es geſchi
mittag auch die leztern

Koch alz in die Bruhe
ehet, daß gegen den Nach—
erfolgen; und layiret es

aillein, ſo kann man mit einem Scrupel Jpeca
cuanha auch. das Brechen zugleich befordern.
Je heftiger die Operation iſt, deſto geſchwinder
horet ſie auf, und deſtogewiſſer folget die Beſſe
rung.n Ziwey bis dred und aufs allerhöthſte ſechs

Doſes ſind zur ganzen
lich· Altz was beſond

Kur uberhaupt ninlang
ers iſt anzumerken, daß

man dieſes Mittel ſo wohl im Anfange als auch
im weit gekommenen Zuſtande dieſer Krankheit
ſolle brauchon lafſen: doch ſoll man dieſe Arzneh

Kk a4 alsdenn
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vder Geſchwur in dem Eingeweide im Unterleibe

oder in der Bruſt ſind, auch nicht beym aus—
brechen und ausſpucken des Bluts, oder wenn

einer einen Bruch an ſich hat, auch nicht bey
vollblutigen Perſonen ohne vorhero Aderzulaſſen,
noch in denienigen Durchfallen und Ruhren die
mit einem Fieber begleitet, oder von einer Zer
ſtonrunqg des Bluts entſtehen, vder zu einer Aus—
zek.rung ſich geſellen, oder von einer bloſſen Er
ſchlappung der Darme, der Darmdruſen und
ihrer Ausfuhrungsgange entſtehen. Man kann
mit mehrerem die vorhero angezeigte Schriften
davon nachleſen.

S. 30.Ob nun wohl die ſo wohl oberals unter
werts ausleerende Mittel in dieſer Krankheit nicht
nur unentbehrlich, ſondern auch ofters ſo wurkſam
ſind, daß, zumahl bey gutartigen Ruhren, die
Krankheit allein auf den Gebrauch derſelben bald
weichet; ſo ſind ſie doch auch ſehr ofte allein nicht
zureichend die Krankheit zu beſtreiten. Jn ſolchem
Fall muß man alſo die zweyte Jndication erfullen,

das iſt, die ſcharffe und ſchleimige, zahe Materie
und dieGzalle demulciren und unwurkſam machen,
wodurch die zahe ſchleimige Safte verdunnet,
zur Ausſonderung geſchickter, die Gedarme zu
aleich ſchlurfrig gemaecht und vor der Verletzuna
bewahret werden. Von ſolcher Art ſind erſtlich

die
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Mittel, welche man ſo wohl als ein gewohnliches

Getranke, als auch wie Medicamente gebraucht.
Man kann alſo zuforderſt erweichende krampf
und. Schmerzſtillende und mit Oehlen vermiſchte
Clyſtire verordnen, welche aus Habergrutze mit
Chamillen bereitet und mit 2, 3 bis 4 Loth Lein
oder Baumohl gemiſchet werden, oder man laßt
ſie aus ungeſalzener Fleiſchbruhe und Leinohl,
oder abgekochten Hammel- und Kalberfuſſen,
wie auch aus Wahzenkley, dem gelben vom Ey
und gekochten Chamillen-Oehl und noch auf an
dere Art bereiten, und laſſet ſolche alle 2 oder

g Stunden:dem Kranken beybringen. Ferner
gehoren hieher zureichende mucilaginoſe Getranke,
damit vermittelſt ſelbiger die Scharfe gedampfet
und der Abgang der Feuchtigkeiten wiedet moge
erſetzet werden. Zu ſolchem Getranke nun kann
man eine dunne Habergrutze oder abgekochte
Gerſten und Wahzengraupe mit etwas geras
peltem Hirſchhorn, oder das bekannte Deco-
ctum S. Ambroſi aus Hirſe, oder einen Trank
aus Reiß mit wenig Zimmt, imgleichen das
decoctum album Sydenhammi (ſo aus geras
peltem Hirſchhorn und Semmelkrumen von je
dem 4 Loth in einem Quart Waſſer gekocht
und Zucker verſußt beſtehet), oder zwey Theile
Milch mit einem Theil Waſſer vermiſcht, oder
die ſuſſe und ſaure Wadecke (ſerum lactis) und
dergl. mehr verordnen: Herr Pringle aber will

Kk5 dieeee J
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die Milch zu trinken wiederrathen, es ware denn,
daß man ſie mit Kalkwaſſer verdunnete. Auich
ordnet man zu Dampfung der Scharffe und
zu verhuten, daß die Gedarme nicht verletzet wer
den ein paarmahl des Tages einen oder zwey
Loffel voll friſches Baum oder Mandelohl, auch
mit etwas Zhallrath vermiſchet einzunehmen;
imaleichen zarte abſorbirende Pulver aus C. C.
vſto, Corall. rubr. præp. Cryſtall. mont.
præpt. und etwas Salpeter. Ja, wenn die

Scchmerzen zu heftig und bey allem Gebrauch
nicht nachlaſien, ſo muß man auch wohl zu denen
Opiakmitteln ſeine Zuflucht nehmen, weil dieſe
noch ſicherer und weniger ſchaden alk die anhal
tende und ſtopfende Mittel. Man kann ulſo
des Abends entweder obige abſorbirende Pulver
mit ein paar Granen von der Malſſa pilular. de
Cynosloſſ. oder Starckejan. oder von der
Theriac. cœleſti gemiſchet, vder 363j vom
Diaſcord. Fracaſtor. oder von dem liau. anod.
mineral. und laudan. liquid. Sydenh. in aleichen
Theilen gemiſcht 12, 15, 20 und mehr Tropfen
paarmahl des Tages zu nehmen rathen, wor—
nach der zu ſtarke Abgang des Bluts und auch
die heftige Schmerzen fleaen vetnlindert zu
werden. Wenn dieſe Wurkung nieht darauf
erfolget, ſo iſt es ein Merkmahl, daß die Unrei
nigkeit und Scharffe noch nicht genug evacuiret
worden, und man muß hier alsdenn die Opiat
mietel wieder ausſetzen. und die ausleerende
Mittel wieder zu gebrauchen fortfahren.

g. 31.
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g. 31.Die dritte Abſicht, nehmlich den uberflußi

gen Zufluß der Safte von denen Gedarmen ge—
horig abzuwenden, erreichet man hier am beſten
durch die ſchweisbefordernde Mittel, weil die
Erfahrung lehret, daß alle Durchfalle ſich als
denn vermindern, wenn der Korper in einen
Schweiß kommt. Man bedienet ſich hiezu des
antimonii diaphoretici ſimplicis martialis,
lezteres wenn die Ausleerungen aar zu ſtark ſind,

imgleichen des Campfers wielcher beſonders
eine Entzundung zu verhuten dienet), und wenn
keine Hitze zu ſpuhren, ſo laßt man auch wohl
von der eſſentia alexipharm. Stahlii. mit dem
liqu. anod. miner. gemiſchet geringe Doſes ein—
nehmen, aber veſſer iſt es ſich derer hitzigen
Eſſenzen ſo vjel moglich zu enthalten. Die
vierte Jndication endlich betreffend, ſo muß
man auch die geſchwachte Gedarme ſtarken,
um dadurch ebenfals den ſtarken Zufluß der
Feuchtigkeiten dahin zu vermindern, nur muß
man dieſes nicht eher thun, als bis man zufor
derſt die ſchadliche Materie ausgefuhret hat und
bis die Schmerzen nachgelaſſen haben. Hiezu
dienen vor andern ſtarkenden Mitteln beſonders
die extracta amara in deſtillirtem Chamillen/
Fenchel oder Zimmt-MWaſſer aufgeloſet, die
Cascarill und,ChinaRinde ſo wohl in ſub—
ſtantia, als in extracto, infuſo und eſſentia
genommen, und alle die S. 16. augezeigte ſtar

kende
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gen Schriftſtellern als ein in dieſer Abſicht ſpe
cifiques Mittel das pulvis hepatis viperarum
angeprieſen, wovon die Kranken taglich drey-
mahl, und zwar jedesmahl gr. xv. mit Zß ery-

ſtall. mont. præp. gemiſcht einnehmen ſollen.
Folgender Mixtur bedienen wir uns ſonſten in
dieſem Fall mit gutem Nutzen:

he. Væ Flor. Chamomill.
Menth.
Sambuc.
Cinam. cydoniat. ãã zjv.

Extr. Caſcarill. Voſ. djv.
Liqu. anod. miner. ʒj.

abſotb. nitr. djv.
gii diaph. gtial. dij.
Syt. Cydonior. ꝗj.M. d.s. Alle a Stunden eine Theeſchaale

voll zu nehmen.

So kann man auch die andere Mittel auf eine
beliebige Art in Mixturen verwandeln, wenn
der Kranke keine Pulver nehmen kann, beſon
ders aber wollen wir den Gebrauch der Cha
millen, ſo wie in dem ganzen Verlauf der
Krankheit alſo beſonders um dieſe Zeit beſtens
empfehlen, und ſolche entweder wie einen Thee,
oder mit Waſſer abgekocht laulich ſtatt ordi

nairem



d )o( josnairem Getranke trinken laſſen. Was wir
ubrigens bey denen Durchfallen von denen auſ
ſerlichen Mitteln erwahnet haben, das gielt hier
ebenfals, und kann man auch einige ſtarkende
Krauter, als herb. Menth. Millefol. Ruthæ,
Fol. flor. Roriſmar. Fl. Chamomill. Gc.

in ein Sackchen thun, und ſolches in Wein
kochen und warm auf den Unterleib legen,
welches ſeine gute Wurkung leiſten wird.

S. 32.
Wir muſſen endlich hier auch noch etwas

weniges vom Aderlaſſen erwahnen, ob ſelbiges
in der rothen Ruhr zuzulaſſen oder zu wiederra
then ſey? Die Meinungen der Gelehrten ſind
hieruber noch ſehr verſchieden, wir wollen in
deſſen unſere Meinung daruber hier mittheilen.
Beny der ſo genannten gutartigen rothen Ruhr,
wo keine uble gefahrliche Zufalle, halten wir
das Aderlaſſen vor uberfluſſig, um ſo mehr wo

kein Anſchein der Vollblutigkeit zugegen: wo
aber dieſe vorhanden, wenn der Puls ſtark und
voll, der Kranke noch in ſeinen beſten Jahren

und wo noöch dazu das ſchon gewohnte Ader
laſſen verſaumet worden, iſt es, um eine Ent
zundung zu verhuten, wohl zu rathen. Noch
rathſamer und unentbehrlich iſt das Aderlaſſen,

wenn



510  )ol dwenn bey einer bosartigen rothen Ruhr eine
Entzundung ſchon gegenwartig iſt, um dadurch
dem heiſſen und kalten Brande vorzukommen,
wobey denn zugleich das reiben des Unterleibes
und oftere Bahungen die Entzundung zertheilen

helffen. Wo bey der rothen Ruhr ein bosar-
tiges Fieber ſich einſtellet, da muß man durch
Campfer und andere Mittel den Ausbruch derer

Ausſchlage befordern und ubrigens ſo verfah
ren, wie wir bey Abhandlung derer bosartigen
Fieber gelehret haben. Die bey der Ruhr
gegenwartige Verſchwahrung derer Gedurme
muß man abſtergiren, reinigen und heilen, wozu

folgende Mittel dienlich ſind: 1) gute Wund
tranke aus der herb. agrimon. ſanicul. pyrol.
millefol. &c. welche man mit Waſſer und
Milch kochen und dem Kranken fteißig davon
trinken laſſet; 2) die balſamiſcheeMittel, unter
welchen beſonders der Terpentin den Vorzug
behalt, wovon man Zj mit 2 Eydottern auflo
ſen, mit Fenchel- oder Krauſemunzen-Waſſer
vermiſchen und ofters eine Theeſchaale voll zu
nehmen ordnen kann: Z) auſſerlich ſind muci
laginoſe, ohligte und balſamiſche Elyſtire ſehr
heilſam, wozu der Terpentin ebenfals vorzug
lich heilſam j. E. auf folgende Art.

hr. De.
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he. Decoct. herb. Agrimon.

Veronic. ãl ʒvj.
Terebinth. in vitell. ovi ſolut. ʒij.
Balſ. Locatell. ziß.

M. d. c. inſtrum. pro clyſtere.

Wenn nach der rothen Ruhr eine diarrhœa
hahitaalis zurucke bleibet, ſo tractirt man ſel
bige nach der im vorhergehenden Abſchnitte vorge—

ſchriebenen Heilungsart: wenn aber eine lien-
teria zurucke bleibet, das iſt, wenn die Spei—

ſen gar nicht oder nur halb verdauet wieder
fortgehen: ſo muß man den vorhandenen
Schleim durch helinde Brech- und Layxiermittel
ausfuhren, und denn recht kraftige roborirende
beſonders die aus der Chinarinde bereitete und
martialiſche Mittel verſchreiben, wobey der
Kranke nur die weichſte, ſehr leicht verdauliche
und flußige Speiſen genieſſen muß. Wenn
endlich aber die paſſio cœliaca nach dieſer
Krankheit ſich einſtellet, das iſt, wenn mit de—
nen Excrementen der Milchſaft (chylus) mit
weggehet; ſo ſind entweder die Milchgefaſſe
von einem zahen Schleim dermaſſen verſtopft,
daß ſie den Milchſaft nicht in ſich nehmen kon—
nen; oder es ſind viele von dieſen Milchge
faſſen, weil ſie angefreſſen und verletzet waren,

durch
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durch Narben verwachſen. Jm erſten Fall
muß man Digeſtivſalze und beſonders die ex
tracta amara in dem liquore terræ foliatæ
tartari aufgeloſet und gelinde Larxiermittel ver
ordnen; im andern Fall aber findet insgemein
keine Kur mehr ſtatt, ohngeachtet ſolche Leu

doch nah lange leben konnen.
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